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im Kontext zunehmender Globalisierung und Vernetz-
ung ist der zielgerichtete Einsatz von Informationssyste-
men ein Schlüsselfaktor, um flexibel auf steigende An-
forderungen an die Planungs- und Steuerungsprozesse 
reagieren zu können. Die Referenzierung auf Stamm-
daten bildet den Kern moderner Informationssysteme, 
daher ist eine hohe Stammdatenqualität eine Grund-
voraussetzung für eine effiziente IT-Unterstützung. 
Dass dem Stammdatenmanagement zur Sicherstellung 
hochqualitativer Daten eine zentrale Rolle zugewie-
sen wird, zeigen Studien von Capgemini, in denen das 
Thema von den befragten Unternehmen in den Jahren 
2010 bis 2013 konstant als eines der Trendthemen ge-
wählt wurde (siehe Dumslaff et al. 2013, S. 42).

Vor diesem Hintergrund freuen wir uns, Ihnen die  
Studie „Stammdatenmanagement in der produzier-
enden Industrie“ zu präsentieren, die gemeinsam vom  
FIR e. V. an der RWTH Aachen und knapp:consult erstellt 

Vorwort

Sehr geehrte Leserinnen und Leser, 

worden ist. Die Durchführung der Studie ist Bestandteil 
des Forschungsprojekts „STAIRS – Stammdatenmana-
gement wertorientiert gestalten“, dessen Ergebnisse 
produzierenden Unternehmen dabei helfen sollen, ihre 
Anforderungen an die Stammdatenqualität besser zu 
verstehen und ein effizientes, unternehmensspezifisches 
Stammdatenmanagementkonzept abzuleiten.

Das Ziel dieser Studie ist es, aktuelle und zukünftige 
Erfolgsfaktoren für das Stammdatenmanagement zu 
identifizieren. Kernthemen stellen daher die Bereiche 
Stammdatenqualität, prozessuale Auswirkungen man-
gelhafter Stammdaten sowie Organisation und Aktivi-
täten im Stammdatenmanagement dar.

Wir hoffen, mit dieser Studie produzierenden Unter-
nehmen sowie allen weiteren interessierten Lesern Ide-
en und Anregungen zur Gestaltung ihres Stammdaten-
managements bereitstellen zu können.

Prof. Dr.-Ing. Volker Stich
Geschäftsführer des FIR e. V. an der RWTH Aachen 

Prof. Dr.-Ing. Dipl.-Wirt. Ing. Günther Schuh
Direktor des FIR e. V. an der RWTH Aachen

FIR-Studie_Stammdatenmanagement_Nachdruck.indd   5 15.12.2014   09:40:57



66

Abbildungsverzeichnis  ....................................................................................................    7

A Studie im Überblick  ....................................................................................................  9

1 Ausgangssituation in der Industrie und Hintergrund der Studie ..................................    9

2 Zielsetzung der Studie und Hypothesen .....................................................................  11

3 Aufbau und Teilnehmer der Studie .............................................................................  12

4 Danksagung ..............................................................................................................  14

B Status quo  ...................................................................................................................  15

1 Qualität der Stammdaten  ..........................................................................................  15

 1.1 Intuitive Einschätzung der Stammdatenqualität ....................................................  15

 1.2 Spezifische Qualitätsprobleme mit Stammdaten ...................................................  16

 1.3 Ursachen mangelnder Stammdatenqualität ..........................................................  20

 2 Auswirkungen auf Unternehmensprozesse ................................................................  23

 2.1 Prozessuale Auswikrungen ...................................................................................  23

 2.2 Stelle der Auswirkungen ......................................................................................  24

3 Organisation und Aktivitäten des Stammdatenmanagements  .....................................  27

 3.1 Umsetzung und Organisation des SDMs ..............................................................  28

 3.2 Auslöser für und Gründe gegen SDM-Aktivitäten .................................................  30

 3.3 SDM-Aktivitäten in produzierenden Unternehmen ...............................................  31

C Erfolgsfaktoren  ...........................................................................................................  37

1 Unterschiede nach Reifegrad .......................................................................................  37

2 Erfolgsfaktoren bei den Organisationsformen ..............................................................  41

3 Erfolgsfaktoren bei den Aktivitäten ..............................................................................   44

D Zusammenfassung und Interpretation der Ergebnisse  ............................................  53

E Ausblick  .......................................................................................................................  57

Literaturverzeichnis  .........................................................................................................  58

Inhaltsverzeichnis

FIR-Studie_Stammdatenmanagement_Nachdruck.indd   6 15.12.2014   09:40:57



77

Abbildungsverzeichnis

Bild 1:    Kernthemen der Studie .................................................................................................... ............... . 12

Bild 2:    Teilnehmer nach Unternehmensgröße (n=136) .................................................................................  13

Bild 3:   Teilnehmer nach Abteilung (n=136)  ................................................................................................  13

Bild 4:    Strukturierungsschema für Stammdaten ..........................................................................................  15

Bild 5:    Beurteilung der Stammdatenqualität nach Datendomänen (n=136)  ................................................  16

Bild 6:    Beurteilung der Stammdatenqualität von KMU und Großunternehmen (n=136)  ..............................  17

Bild 7:   Beurteilung der Stammdatenqualität von IT und Fachabteilung (n=136) ...........................................  17

Bild 8:   Untersuchte Dimensionen der Stammdatenqualität  .........................................................................  18

Bild 9:   Qualitätsprobleme bei Stammdaten (n=136)  ...................................................................................   19

Bild 10:  Qualitätsprobleme bei KMU und Großunternehmen (n=136)  ..........................................................   19

Bild 11:  Qualitätsprobleme nach IT und Fachabteilung (n=136) .....................................................................    20

Bild 12: Ursache für schlechte Stammdatenqualität (n=136)  ........................................................................   21

Bild 13:  Ursache für schlechte Stammdatenqualität in KMU und Großunternehmen (n=136)  .......................   22

Bild 14:  Einsatzgebiete von Stammdaten entlang der Wertschöpfungskette  .................................................   23

Bild 15:  Prozessuale Auswirkungen mangelnder Stammdatenqualität (n=136)  .............................................    24

Bild 16:  Prozessuale Auswirkungen in KMU und Großunternehmen (n=136)  ...............................................   25

Bild 17: Auswirkungen schlechter Stammdatenqualität nach Unternehmens- und Anwendungsbereichen  
   (n=136)  ..........................................................................................................................................   25

Bild 18:   Auswirkungen schlechter Stammdatenqualität auf die Unternehmensprozesse nach  
   Unternehmens- und Anwendungsbereichen in KMU und Großunternehmen (n=136) ........................   26

Bild 19:  STAIRS-Ordnungsrahmen Stammdatenmanagement  .......................................................................   27

Bild 20:  Reifegrad des Stammdatenmanagements (n=136)  ..........................................................................     28

Bild 21:  Verankerung des SDMs in der Ablauforganisation (n=136)  ..............................................................   29

Bild 22:  Verankerung des SDMs in der Aufbauorganisation (n=136, Mehrfachnennung möglich)  .................   30

Bild 23:  Architektur der Stammdatenhaltung (n=136)  ..................................................................................   31

Bild 24:  Anteil der Unternehmen, die bereits SDM-Aktivitäten durchgeführt haben (n=136)  ........................   31

Bild 25:  Auslöser für Stammdatenmanagementaktivitäten (n=95, Mehrfachnennung möglich)  ....................   32

Bild 26:  Gründe für die Entscheidung gegen SDM-Aktivität (n=136, Mehrfachnennung möglich) .. ....................  32

Bild 27:  Übersicht der SDM-Aktivitäten (n=95, Mehrfachnennung möglich)  .................................................  33

Bild 28:  Rolle der Unternehmensbereiche bei den SDM-Aktivitäten (n variiert, Mehrfachnennung 
    möglich) ..........................................................................................................................................  34

Bild 29:  Erfolg der durchgeführten SDM-Aktivitäten (n variiert)  ....................................................................   35

Bild 30:  Unterstützung bei SDM-Aktivitäten (n=95, Mehrfachnennung möglich)  ..........................................   35

Bild 31:  Bewertung der Stammdatenqualität durch Unternehmen mit hohem (n=38)  
   bzw. niedrigem (n=27) Reifegrad  ....................................................................................................   37

Bild 32:  Bewertung der Qualitätsprobleme durch Unternehmen mit hohem (n=38)  
   bzw. niedrigem (n=27) Reifegrad .....................................................................................................  38

Bild 33: Verankerung des SDMs in der Ablauforganisation von Unternehmen mit hohem (n=38)  
   bzw. niedrigem (n=27) Reifegrad .....................................................................................................  38

Bild 34:  Verantwortung für das SDM in Unternehmen mit hohem (n=38)  
   bzw. niedrigem (n=27) Reifegrad .....................................................................................................  39

Bild 35:  Architektur des SDMs in Unternehmen mit hohem (n=38)  
   bzw. niedrigem (n=27) Reifegrad .....................................................................................................  39

FIR-Studie_Stammdatenmanagement_Nachdruck.indd   7 15.12.2014   09:40:57



88

Bild 36: SDM-Aktivitäten von Unternehmen mit niedrigem Reifegrad  
   (n=27, Mehrfachnennung möglich) .................................................................................................  40

Bild 37:  SDM-Aktivitäten von Unternehmen mit hohem Reifegrad  
   (n=38, Mehrfachnennung möglich) .................................................................................................  40

Bild 38:  Stammdatenqualität bei Unternehmen mit niedrigem (n=25), mittleren (n=58) und  
   hohem (n=53) Formalisierungsgrad  .................................................................................................  41

Bild 39:  Qualitätsprobleme bei Unternehmen mit niedrigem (n=25), mittleren (n=58) und  
   hohem (n=53) Formalisierungsgrad ..................................................................................................  41

Bild 40:  Datenqualität bei Unternehmen mit vollständig zentralisierter Datenhaltung (n=38)  
   gegenüber Unternehmen mit dezentraler Datenhaltung (n=26) .......................................................  42

Bild 41:  Auftrittshäufigkeit von Qualitätsproblemen bei Unternehmen mit vollständig zentralisierter  
   Datenhaltung (n=38) gegenüber Unternehmen mit dezentraler Datenhaltung (n=26) ......................  43

Bild 42: Auftrittshäufigkeit von Qualitätsproblemen bei Unternehmen mit zentraler Stabsstelle  
   (n=19) gegenüber Unternehmen mit dezentralen Organisationsformen (n=117) ..............................  43

Bild 43:  Prozessuale Probleme bei Unternehmen, die Ineffizienzen in den Unternehmensabläufen  
   als Auslöser für SDM-Aktivitäten angegeben haben (n=62) im Vergleich zu Unternehmen  
   mit anderen Auslösern (n=74)  .........................................................................................................  44

Bild 44:  Erfolg von SDM-Aktivitäten, bei denen die Geschäftsführung involviert ist (n=53),  
   gegenüber Aktivitäten ohne Involvierung (n=42)  .............................................................................  45

Bild 45:  Bewertung der Stammdatenqualität von Unternehmen mit regelmäßigen (n=30) bzw.  
   unregelmäßigen (n=26) Datenanalysen  ...........................................................................................  45

Bild 46: Bewertung der prozessualen Probleme von Unternehmen mit regelmäßigen (n=30) bzw. 
   unregelmäßigen (n=26) Datenanalysen ............................................................................................  46

Bild 47:  Bewertung der Stammdatenqualität von Unternehmen mit regelmäßigen (n=37) bzw.  
   unregelmäßigen (n=13) Datenbereinigungen  ..................................................................................  46

Bild 48: Bewertung der prozessualen Probleme von Unternehmen mit regelmäßigen (n=37) bzw.  
   unregelmäßigen (n=13) Datenbereinigungen ...................................................................................  47

Bild 49:  Bewertung der Stammdatenqualität von Unternehmen mit (n=32) sowie 
   ohne harmonisierte Datenbestände (n=60) ......................................................................................  47

Bild 50:  Bewertung der prozessualen Probleme von Unternehmen mit (n=32) sowie  
   ohne Datenharmonisierung (n=60) ..................................................................................................  48

Bild 51:  Bewertung der Stammdatenqualität von Unternehmen mit (n=40) sowie  
   ohne Klassifikationsstandard (n=96)  ................................................................................................  48

Bild 52:  Bewertung der prozessualen Probleme von Unternehmen mit (n=40) sowie  
   ohne Klassifikationsstandard (n=96) .................................................................................................  49

Bild 53:  Bewertung der Stammdatenqualität von Unternehmen mit (n=27) sowie  
   ohne Data-Governance (n=109) .......................................................................................................  49

Bild 54:  Bewertung der prozessualen Probleme von Unternehmen mit (n=27) sowie  
   ohne Data-Governance (n=109) .......................................................................................................  50

Bild 55:  Bewertung der Stammdatenqualität von Unternehmen mit (n=41) sowie  
   ohne SDM-Software (n=95)  ............................................................................................................  50

Bild 56:  Bewertung der prozessualen Probleme von Unternehmen mit (n=41) sowie 
   ohne SDM-Software (n=95)  ............................................................................................................  51

Bild 57:  Zusammenfassung des Status quo  ..................................................................................................  53

Bild 58:  Überprüfung der Kernhypothesen  ...................................................................................................  54

FIR-Studie_Stammdatenmanagement_Nachdruck.indd   8 15.12.2014   09:40:57



99

1 Ausgangssituation in der Industrie und  
 Hintergrund der Studie

Mit über 459 000 Unternehmen und insgesamt  
617 Milliarden Euro Umsatz ist das produzierende Ge-
werbe der Kern der deutschen Wirtschaft und trug 2012 
zu über 25 Prozent der gesamten Bruttowertschöpfung 
bei (statistisChes BunDesamt 2013, S. 313ff.). Produzieren-
de Unternehmen sehen sich durch die fortschreitende 
Globalisierung und Vernetzung einer steigenden organi-
satorischen Komplexität und Dynamik ausgesetzt, die zu 
höheren Anforderungen an die Systematik der Planung 
und Steuerung der Produktionsprozesse führt (sChuh et 
al. 2011, S. 797; Westkämper u. Zahn 2009, S. 7ff.). Die 
steigende Komplexität erfordert insbesondere effiziente 
Konzepte und Lösungen für die Produktionsplanung und 
-steuerung (PPS) auf der Basis von IT. In diesem Kontext 
bietet die durchgängige Integration und Unterstützung 
der operativen sowie Planungssysteme, wie des Enter-
prise-Resource-Plannings (ERP), der Business-Intelligence 
(BI), des Customer-Relationship-Managements (CRM) 
und der Manufacturing-Execution-Systeme (MES), produ-
zierenden Unternehmen zahlreiche Potenziale (vgl. BrosZe  
et al. 2011). 

Eine wichtige Voraussetzung für eine durchgängige, ef-
fiziente Unterstützung der Geschäftsprozesse ist, dass 
die IT-Systeme mit denselben Informationen über die 
grundliegenden (Geschäfts-)Objekte eines Unterneh-
mens arbeiten, die in den Stammdaten abgelegt sind. 
Die Referenzierung auf Stammdaten bildet daher den 
Kern der modernen Informationsverarbeitung. Obwohl 
Stammdaten schon seit dem Aufkommen der Informa-
tionstechnologie (IT) ein unverzichtbarer Bestandteil zur 
Planung und Steuerung von Unternehmensabläufen 
sind, nimmt ihre Bedeutung durch den fortwährend 
steigenden, integrativen Einsatz von IT-Systemen zur Au-
tomatisierung von Prozessen stetig zu. Gleichzeitig hat 
eine konsequente Referenzierung auf zentrale, einheit-
liche Datenbestände zur Folge, dass sich singuläre Qua-
litätsprobleme in einzelnen Datensätzen systematisch 

A Studie im Überblick

auf alle referenzierenden Systeme und damit auf die Pla-
nung sowie die operativen Prozesse auswirken. Beispiele 
für Konsequenzen solcher Qualitätsdefizite sind Bestell-
verzögerungen, Abweichungen in den Lagerbeständen, 
doppelte Lagerhaltung, Fehlproduktionen, Rabattverlust 
oder aber die Überschreitung der Haftungssumme in-
folge doppelter Kundenstammsätze. Somit hängt die 
Planungs- und Steuerungsfähigkeit von Unternehmen 
in großem Maße von der Qualität der Stammdaten ab.

Aus diesem Grund besitzt das Stammdatenmanagement 
(SDM) eine hohe Bedeutung für die reibungslose IT-Un-
terstützung in Unternehmen. Untersuchungen zeigen, 
dass IT-Leiter dem Stammdatenmanagement über die 
letzten Jahre eine konstant hohe Bedeutung zuweisen 
und es 2013 sogar zum Trend-Thema gewählt haben  
(Dumslaff u. lempp 2010, S. 34ff.; Dumslaff et al. 2013,  
S. 40f.). Trotzdem zeigt die Praxis, dass das Thema 
Stammdatenmanagement in vielen Unternehmen nicht 
die notwendige Beachtung findet. Oft fehlt gerade auf 
der Führungsebene das Bewusstsein für die Bedeutung 
einer systematischen Datenpflege sowie für die Konse-
quenzen schlechter Stammdatenqualität für die Prozes-
seffizienz. Ein häufiger Grund dafür ist, dass dem gefühlt 
hohen Aufwand der Stammdatenpflege kein ausrei-
chend belegter Nutzen gegenüberzustehen scheint und 
in der Vergangenheit die Erfahrung gemacht wurde, 
dass „es immer noch irgendwie gutgegangen sei“.

Im Forschungsprojekt STAIRS (Stammdatenmanagement 
wertorientiert gestalten) erforscht das FIR an der RWTH 
Aachen gemeinsam mit Partnern aus der Industrie die 
Auswirkungen von Stammdatenqualität auf Unterneh-
mensprozesse. Im Rahmen des Projekts werden Modelle 
und Methoden entwickelt, mit deren Hilfe Stammdaten-
qualität besser beschrieben und prozessuale und wirt-
schaftliche Auswirkungen schlechter Stammdatenqualität 
erklärt werden können. Ziel des Projekts ist es, Unterneh-
men (vornehmlich KMU) dabei zu unterstützen, ein ef-
fektives, unternehmensspezifisches Stammdatenmana-
gementkonzept zu gestalten.

Projektdaten

Laufzeit:   2 Jahre

Projektbeginn:  01. Mai 2012

Projektende:  30. April 2014

Fördervolumen: ~ 200.000 Euro

Betreut vom:
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2 Zielsetzung der Studie und Hypothesen

Die vorliegende Studie wurde im Rahmen des For-
schungsprojekts STAIRS durchgeführt, um Daten für 
die Entwicklung von Methoden und Modellen zu erhe-
ben und den Forschungsbedarf im Bereich Stammda-
tenmanagement abzuleiten.

Das Ziel dieser Studie ist, einen Überblick über den 
aktuellen Stand der Stammdatenqualität in der deut-
schen, produzierenden Industrie zu erhalten sowie ak-
tuelle und zukünftige Erfolgsfaktoren für das Stamm-
datenmanagement zu identifizieren.

Die Kernfragen der Studie sind: 

• Wie schätzen produzierende Unternehmen die 
Qualität ihrer Stammdaten ein?

• Was sind die sichtbaren Auswirkungen schlechter 
Stammdatenqualität auf die Unternehmensprozes-
se und welche Ursachen existieren?

• Wie ist Stammdatenmanagement in den Unter-
nehmen verankert und welche Aktivitäten zur Ver-
besserung der Stammdatenqualität wurden bzw. 
werden durchgeführt?

Im Rahmen der Studie wird zur differenzierten Betrach-
tung von Stammdatenmanagement insbesondere auf 
Unterschiede zwischen Großunternehmen und kleinen 

bzw. mittelgroßen Unternehmen eingegangen. Zusätz-
lich wird die Wahrnehmung der Stammdatenqualität 
von IT- und Fachabteilungen beleuchtet. Zu diesem 
Zweck wurden im Vorfeld der Studie die folgenden 
Kernhypothesen aufgestellt, die im Laufe der Studie 
verifiziert bzw. falsifiziert werden:

I. Es bestehen Unterschiede im Umgang mit Stamm-
daten zwischen Großunternehmen und KMU:

• KMU haben andere Problemen mit der Stamm-
datenqualität als Großunternehmen 

• In KMU gibt es andere Ursachen für Stammda-
tenqualitätsprobleme als in Großunternehmen

• In KMU sind andere Auswirkungen mangeln-
der Stammdatenqualität sichtbar als in Groß-
unternehmen 

II. Es bestehen Unterschiede in der Umsetzung   
von Stammdatenmanagement zwischen 

 Großunternehmen und KMU:

• In Großunternehmen ist das SDM stärker aus-
gereift als in KMU

•	 Großunternehmen führen mehr Aktivitäten in 
Bezug auf SDM durch als KMU

III. Es gibt Unterschiede in der Wahrnehmung der 
Stammdatenqualität zwischen IT- und Fachab- 
teilungen.
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3 Aufbau und Teilnehmer der Studie

Der Aufbau der Studie „Stammdatenmanagement in 
der produzierenden Industrie“ lässt sich gemäß den 
Kernfragen in drei Kernthemen unterteilen, aus denen 
insgesamt 18 Fragen gestellt wurden (siehe Bild 1). 
Zu Auswertungszwecken wurden neben den inhaltli-
chen Fragen auch Fragen zur Person und dem Unter-
nehmen gestellt. 

Das erste Kernthema ist die Stammdatenqualität. Da-
tenqualität lässt sich in unterschiedlichen, disjunkten 
Qualitätsdimensionen bewerten. Welche Qualitätsdi-
mensionen die richtigen, relevanten Kriterien sind, um 
Stammdatenqualität zu bewerten, ist in der Wissen-
schaft und Praxis umstritten und daher Teil der Unter-
suchungen (riZy et al. 2010, S. 7). Stammdatenqua-
lität wird daher in verschiedenen Qualitätskriterien 
abgefragt, um ein möglichst differenziertes Bild zu 
erhalten. Das zweite Kernthema sind Auswirkungen 
von Stammdatenqualität auf Unternehmensprozesse. 
Die tatsächlichen Konsequenzen, die durch mangeln-
de Stammdatenqualität entstehen, sind i. d. R. schwer 
zu bestimmen bzw. zu quantifizieren. Probleme durch 
Stammdatenqualität entstehen sowohl auf IT-System-
Ebene als auch auf prozessualer Ebene. 

Die Ergebnisse der Studie in diesem Themenbereich 
sollen daher helfen, die wesentlichen Kostenfaktoren 
aufzudecken und so den Betrachtungsbereich für wei-
tere Untersuchungen weiter einzugrenzen. Das dritte 
Kernthema sind die Organisation und Aktivitäten im 

Bereich Stammdatenmanagement. Wissenschaft und 
Praxis liefern an dieser Stelle eine Reihe von Handlungs-
feldern und -empfehlungen für die Umsetzung des 
Stammdatenmanagements (s. u. a. otto u. hüner 2009; 
sChemm 2009). Die Untersuchungen sollen zeigen, in 
welchen dieser Handlungsfelder Unternehmen bereits 
aktiv sind und an welcher Stelle noch Handlungsbedarf 
besteht.

Im ersten Teil der Studie (Kapitel B: Status quo), in dem 
die Ergebnisse der Befragung ausgewertet werden, 
dient der Darstellung des aktuellen Stands der Kernthe-
men in der produzierenden Industrie sowie der Verifi-
zierung bzw. Falsifizierung der aufgestellten Thesen. 
Im anschließenden zweiten Teil der Studie (Kapitel C: 
Erfolgsfaktoren: Spezifische Auswertungen und Inter-
pretation) werden die Interdependenzen untersucht, d. 
h. die Zusammenhänge zwischen den Antworten auf-
gedeckt und so Erfolgsfaktoren und Anregungen zur 
Gestaltung des Stammdatenmanagements abgeleitet. 
Anschließend werden die Ergebnisse zusammengefasst 
und ein Ausblick auf identifizierte Handlungsfelder ge-
geben.

Die Studie richtet sich aufgrund der Fokussierung der 
produzierenden Industrie vornehmlich an produzie-
rende Unternehmen, unabhängig von der Branchen-
zugehörigkeit. Der dieser Studie zugrundeliegende 
Fragebogen wurde im Zeitraum vom 1. Juni 2013 bis  
30. September 2013 mit dem Befragungstool 2ask 
online gestellt und beworben. Adressaten der Bewer-
bung der Studie waren Fach- und Führungskräfte von 

Bild 1:  Kernthemen der Studie
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produzierenden Unternehmen, vornehmlich aus dem 
Maschinen- und Anlagenbau. Die Bewerbungsmaß-
nahmen umfassten sowohl die direkte Ansprache über 
Mailings auf Fachmessen und Projekttreffen als auch 
die Bewerbung über soziale Netzwerke. 

Insgesamt haben 136 Unternehmensvertreter an 
der Befragung teilgenommen. Mit einem Anteil von 
26 Prozent stammt ein Großteil der Befragten aus 
dem Maschinen- und Anlagenbau. Weitere Bran-
chen sind u. a. die Metallverarbeitung, der Elektro- 

und Gerätebau, Automobil- und Transportindustrie 
und die Pharmaindustrie. Ebenfalls haben sich IT- 
bzw. Beratungsunternehmen an der Befragung 
beteiligt, die die Fragen auf Basis ihrer Projekter-
fahrungen im produzierenden Sektor beantwortet 
haben. Insgesamt nahmen 57 Teilnehmer aus KMU 
und 79 aus Großunternehmen an der Befragung 
teil1. 40 Prozent der befragten Teilnehmer stammen 
aus der IT, während 60 Prozent der Teilnehmer einer 
Tätigkeit in einem Fachbereich ihres Unternehmens 
nachgehen.

Bild 2:  Teilnehmer nach Unternehmensgröße (n=136)

Bild 3:  Teilnehmer nach Abteilung (n=136)

1 Basis für die Definition eines KMU ist die Definition der Europäischen Kommission (siehe Amtsblatt der Europäischen  

  Kommission (2003/361/EG) vom 6.5.2003, S. 39)
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Dieser erste Teil der Studie stellt die Antworten der 
Teilnehmer auf die Fragen zu den drei Kernthemen 
Stammdatenqualität, Prozessuale Auswirkungen man-
gelhafter Stammdaten sowie Organisation und Aktivi-
täten des SDMs vor. Die Ergebnisse werden präsentiert, 
illustriert und interpretiert mit dem Ziel, den Status quo 
in produzierenden Unternehmen zu identifizieren. Da-
bei wird insbesondere zwischen den Perspektiven von 
KMU bzw. Großunternehmen sowie von IT bzw. Fach-
abteilungen differenziert. 

1 Qualität der Stammdaten

Stammdaten dienen als Referenzobjekte für Bewe-
gungs- und Bestandsdaten (wie beispielsweise Ange-
bote, Aufträge oder Rechnungen) und sind daher ein 
zentraler Bestandteil moderner Informationssysteme. 
Obwohl es in der Praxis nahezu unmöglich ist, alle 
möglichen bzw. verwendeten Stammdatenobjekte um-
fassend aufzuzählen, lassen sich Stammdaten i. A. in 
unterschiedliche Ebenen einteilen (siehe Bild 4; otto et 
al. 2011, S. 7f.). 

Mit einer Stammdatendomäne werden Stammdaten, 
die einen ähnlichen betrieblichen Kontext haben, in-
nerhalb einer logischen Gruppierung kategorisiert  

(sChemm 2009, S. 30ff.). Im Allgemeinen wird dabei 
zwischen den Domänen Produktdaten, Firmen- und 
Personendaten, Finanzdaten und Anlagendaten unter-
schieden (sCheuCh et al. 2012, S. 29ff.). 

Produktdaten sind Stammdaten, die Güter und 
Leistungen eines Unternehmens beschreiben  
(z. B. Einzelteile, Endprodukte oder Dienstleistun-
gen). Hingegen beschreiben Firmen- und Perso-
nendaten natürliche oder juristische Personen, 
die in Geschäftsbeziehungen mit dem Unterneh-
men stehen (z. B. Lieferanten, Kunden oder Perso-
nal). Finanzdaten umfassen buchhalterische Enti-
täten zur Verwaltung der Unternehmensfinanzen, 
wie Konten, Kostenstellen, Anlagegüter. Anlagen- 
daten umfassen Informationen über die Produktions-
mittel und -anlagen eines Unternehmens (z. B. Gebäu-
de, Maschinen). Die Differenzierung der Ergebnisse 
nach Stammdatendomänen ist ein zentraler Bestand-
teil dieser Studie.

1.1  Intuitive Einschätzung der 
 Stammdatenqualität

Bei der Verarbeitung der Stammdaten durch die Planungs- 
und Steuerungssysteme spielt die Stammdatenqualität 

Bild 4:  Strukturierungsschema für Stammdaten

Definition des Begriffs Stammdaten
Stammdaten sind eigenschaftsorientierte Daten, die existenziell unabhängig von anderen betrieblichen Da-
tenarten sind und der Identifizierung und Beschreibung von Kernentitäten bzw. Geschäftsobjekten dienen 
(hansen u. neumann 2005, S. 9; sChemm 2009, S. 19f.; otto 2012, S. 338).

B Status quo
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eine wesentliche Rolle (messersChmiDt u. stüBen 2011,  
S. 28f.). Im Allgemeinen wird die Qualität von Informati-
onsprodukten an dem Grad gemessen, zu dem sie mit den 
Anforderungen der Empfänger, d. h. der Informations-
kunden, übereinstimmen. In diesem Kontext hat sich der 
Begriff „Fitness for use“ durchgesetzt. „Fitness for use“ 
bedeutet, dass die Eignung der Informationen für den 
jeweiligen Einsatzzweck ausschlaggebend für die Beurtei-
lung der Informationsqualität ist (Wang u. strong 1996,  
S. 6). Das bedeutet insbesondere auch, dass die Anfor-
derungen situationsabhängig sind und sich somit von 
Fall zu Fall unterscheiden können (rohWeDer et al. 2011,  
S. 25). Um einen generellen Eindruck der Fitness for use 
von Stammdaten zu erhalten, wurden die teilnehmenden 
Unternehmen befragt, wie sie die Qualität ihrer Stamm-
daten für ihren Einsatzzweck bewerten.

Im Ergebnis fällt auf, dass es deutliche Unterschiede 
zwischen der Einschätzung der unterschiedlichen Da-
tendomänen gibt. Finanzdaten werden im Vergleich 
mit Abstand am besten bewertet. Mehr als 60 Prozent 
der Befragten attestieren ihren Finanzdaten eine gute 
oder sehr gute Qualität, insgesamt 80 Prozent schätzen 
sie als überdurchschnittlich ein. Demgegenüber schät-
zen rund 40 Prozent der Teilnehmer die Qualität ihrer 
Produkt- bzw. Anlagendaten als unterdurchschnittlich 
ein; knapp 20 Prozent der Teilnehmer bewerten ihre 
Produktdaten als schlecht oder sehr schlecht. Diese 
Unterschiede in der Bewertung machen sich auch im 
gewichteten arithmetischen Mittel bemerkbar: Die 
Finanzdaten werden im Schnitt mit 4,5 bewertet, ge-
folgt von den Firmen- und Personendaten mit 4,2. Am 
schlechtesten wurden die Produkt- und die Anlagenda-
ten mit im Schnitt jeweils 3,9 bewertet.

Weiterhin wurden die Daten hinsichtlich der Bewer-
tung durch KMU und Großunternehmen ausgewertet. 

Bei Betrachtung der Ergebnisse fällt auf, dass KMU 
ihre Stammdaten im Durchschnitt besser einschätzen 
als Großunternehmen, wenngleich die Einschätzungen 
sich i. A. sehr ähnlich sind. Nur bei Produktdaten ist 
der Unterschied mit 0,4 Punkten deutlicher. Ein Erklä-
rungsansatz dafür ist, dass in Großunternehmen i. d. R. 
ein höherer Koordinationsaufwand für die Anlage- und 
Pflegeprozesse von Produktstammdaten erforderlich 
ist (vgl. hilDeBranDt et al. 2011, S. 7). Die Vielzahl von 
unterschiedlichen, beteiligten Stellen in verschiedenen 
Ländern führt i. d. R. dazu, dass diese Prozesse mit stei-
gender Unternehmensgröße anfälliger für Fehler sind, 
worunter dann die Stammdatenqualität leidet. Dies 
fällt insbesondere bei Produktdaten auf, da diese im 
Gegensatz zu Finanz- oder Firmen- und Personenda-
ten oft sehr individuell sind und aufgrund spezifischer 
Fachterminologie Expertenwissen voraussetzen.

Eine Auswertung der Daten hinsichtlich der Differen-
zierung zwischen IT und Fachabteilung ergibt, dass die 
IT die Stammdaten im Durchschnitt besser einschätzt 
als die Fachabteilungen. Während sich bei der Bewer-
tung der Firmen- und Personendaten (4,2) sowie der Fi-
nanzdaten (4,5) nahezu identische Ergebnisse ergaben, 
existieren deutliche Unterschiede bei den Produkt- und 
Anlagendaten. Der Frage nach den Ursachen für diese 
Diskrepanz in der Wahrnehmung soll in den folgen-
den Abschnitten bei der spezifischeren Bewertung der 
Stammdatenqualität nachgegangen werden.

1.2  Spezifische Qualitätsprobleme 
 mit Stammdaten

Die Bewertung der Datenqualität gemäß dem  
Fitness-for-use-Ansatz ist ein erster Indikator für 
den generellen Stand der Stammdatenqualität. Für 
eine genauere Eingrenzung der Probleme, die im 

Bild 5:  Beurteilung der Stammdatenqualität nach Datendomänen (n=136)
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Zusammenhang mit mangelnder Datenqualität ent-
stehen, ist eine detailliertere und differenzierte Be-
trachtung erforderlich. Dies wird ermöglicht durch 
eine Bewertung der Datenqualität in Datenqualitäts-
dimensionen (siehe rohWeDer et al. 2011, S. 25f.). 
Jede Dimension umfasst einen spezifischen Aspekt 
der Datenqualität, der sich überschneidungsfrei von 
anderen Aspekten abgrenzen lässt. In der Wissen-
schaft und Praxis existieren verschiedene Model-
le, die allgemeine Datenqualitätsdimensionen be-
schreiben (vgl. u. a. Wang u. strong 1996; Würthele 
2003; eppler 2006). Im Rahmen des Projekts STAIRS 
wurden diese Modelle untersucht und die Eignung 
der Dimensionen zur Beschreibung von Stammda-

Bild 6:  Beurteilung der Stammdatenqualität von KMU und Großunternehmen (n=136)

Bild 7:  Beurteilung der Stammdatenqualität von IT und Fachabteilung (n=136)

tenqualität bewertet. Dabei wurden 12 unterschied-
liche Qualitätsdimensionen identifiziert, die von den 
Experten als besonders relevant erachtet wurden. 
Diese werden in Bild 8 (siehe S. 18) dargestellt und 
beschrieben.

Zur besseren Eingrenzung von Qualitätsproblemen 
wurden die Teilnehmer im Rahmen der Studie befragt, 
mit welcher Häufigkeit Datenqualitätsdefizite in den 
beschriebenen Dimensionen auftreten. Die Antwort-
möglichkeiten umfassten eine Skala von nie (1) bis 
regelmäßig (6). Im Ergebnis lässt sich feststellen, dass 
die größten Qualitätsprobleme in der Vollständigkeit, 
Aktualität und Strukturiertheit von Stammdaten liegen. 
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29 Prozent der befragten Unternehmen geben an, dass 
sie sehr oft oder regelmäßig Probleme mit unvollstän-
digen und nicht aktuellen Stammdaten haben, 27 Pro-
zent bemängeln die Stammdatenstruktur. Demgegen-
über bereiten die Verfügbarkeit, Zugänglichkeit und 
der Umfang von Stammdaten i. A. die wenigsten Pro-
bleme: Nur wenige Unternehmen klagen darüber, dass 
ihre Stammdaten überdurchschnittlich häufig nicht ver-
fügbar (17 Prozent), schlecht zugänglich (17 Prozent) 
oder zu umfassend (15 Prozent) sind. Klassische Qua-
litätsprobleme im Bereich Stammdaten wie Redundan-
zen, Inkonsistenzen und Fehler, bereiten Unternehmen 
weiterhin Probleme. Überdurchschnittlich häufig tre-
ten fehlerhafte Daten bei 42 Prozent der Teilnehmer 
auf, Redundanzen bzw. nicht eindeutige Daten bei  
41 Prozent und inkonsistente Daten bei 35 Prozent. 
Des Weiteren konnten die Befragten sonstige Quali-
tätsprobleme angeben, die im Rahmen der Befragung 
nicht strukturiert abgefragt wurden. Genannt wurden 
hier u. a. ungewisse Herkunft, ungenaue Überset-
zungen, falsche Formate und Indexstände sowie zu  
viele Standards.

Eine differenzierte Betrachtung der Qualitätsprobleme 
nach KMU und Großunternehmen zeigt, dass Großun-
ternehmen im Schnitt häufiger Probleme mit Stamm-
daten und Stammdatenmanagement haben. Deutliche 
Unterschiede in der Einschätzung von KMU und Groß-
unternehmen bestehen vorwiegend in den Dimensio-
nen Verfügbarkeit, Zugänglichkeit und Übersichtlichkeit. 
So treten in Großunternehmen häufiger Probleme mit 
unübersichtlichen (3,1 zu 2,6), schlecht zugänglichen 
(2,7 zu 2,0) oder schlecht verfügbaren Stammdaten (2,7 
zu 2,1) auf, als in KMU. Diese Diskrepanzen lassen sich 
u. a. durch unterschiedliche IT-Systemarchitekturen be-
gründen. Während KMU oft maßgeschneiderte Lösun-
gen mit geringem Funktionsumfang einsetzen, sind die 
IT-Systeme in Großunternehmen meist wesentlich um-
fangreicher und komplexer. Insbesondere muss in diesen 
eine Vielzahl an Rollen, Rechten und Sichten gepflegt 
werden, die einen direkten Einfluss auf die genannten 
Qualitätsdimensionen besitzen. Diese Dimensionen 
weisen jedoch insgesamt gesehen eine vergleichsweise 
geringe Relevanz bzw. Problemhäufigkeit bei beiden Be-
trachtungsgruppen auf. In den Dimensionen mit hoher 

Dimensionen der Stammdatenqualität
Glaubhaftigkeit (engl.: believability) beschreibt das Maß, in dem Stammdaten als wahr und zuverlässig angesehen 
werden. Allgemeine Indikatoren für hohe Glaubhaftigkeit sind Zertifikate, die einen hohen Qualitätsstandard aus-
weisen, sowie der Aufwand, der für die Informationsgewinnung, -verbreitung und -überprüfung betrieben wurde.

Verfügbarkeit (engl.: availability) beschreibt, inwiefern Stammdaten in einer geforderten Zeitspanne zur Verfü-
gung stehen. Ein Maß für die zeitliche Verfügbarkeit ist die Wartezeit zwischen dem Zeitpunkt der Informati-
onsanforderung und der Bereitstellung durch die Quelle.

Aktualität (engl.: currency oder timeliness) beschreibt den Grad, zu dem Stammdaten zu einem bestimmten Zeit-
punkt der Realität entsprechen. Dabei hat sich für Stammdaten eine Einordnung nach deren Alter als praktikabel 
erwiesen.

Fehlerfreiheit (engl.: correctness) beschreibt, inwiefern Stammdaten korrekt und frei von Fehlern sind. Insbesondere 
kann zwischen syntaktischer und semantischer Fehlerfreiheit unterschieden werden.

Angemessener Umfang (engl.: accuracy) beschreibt den Grad, in dem die Abbildung realer Objekte in den 
Stammdaten den Anforderungen der Nutzer genügen.

Vollständigkeit (engl.: completeness) beschreibt, inwiefern die dafür vorgesehenen Merkmale in einem Stamm-
datensatz beschrieben bzw. mit Ausprägungen belegt sind.

Strukturiertheit (engl.: structuredness) beschreibt den Grad, in dem die Stammdaten durch ein einheitliches 
Muster zur Beschreibung ihrer unabhängigen Objekte beschrieben werden.

Zugänglichkeit (engl.: accessibility) beschreibt, inwiefern Nutzer auf einfachem Weg auf die Stammdaten in 
den Anwendungssystem zugreifen und diese abrufen können.

Eindeutigkeit bzw. Redundanzfreiheit (engl.: redundance-free oder consistency) beschreibt das Maß, zu dem 
der Stammdatenbestand frei von Redundanzen (Dubletten) ist.

Verständlichkeit (engl.: uniqueness oder interpretability) beschreibt den Grad, in dem die Stammdaten durch 
alle Empfänger gleich verstanden werden.

Übersichtlichkeit (engl.: clearness) beschreibt, inwiefern Informationen in einem für den Nutzer passenden und 
leicht fassbaren Format dargestellt sind.

Konsistenz (engl.: consistency) beschreibt die Widerspruchsfreiheit der Stammdatenarten, d. h. ob mehrere für 
sich betrachtete Stammdatenobjekte auch im Zusammenhang korrekt sind.

Bild 8:  Untersuchte Dimensionen der Stammdatenqualität
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abteilungen die Häufigkeit von Qualitätsproblemen 
mit durchschnittlich 3,4 deutlich höher bewerten als 
Vertreter der IT mit 2,6. Besonders signifikant sind die 
Unterschiede in der Bewertung der relevanten Quali-
tätsdimensionen Strukturiertheit (Fachabteilung: 3,6 

Bild 9:  Qualitätsprobleme bei Stammdaten (n=136)

Problemhäufigkeit, d. h. Strukturiertheit, Aktualität und 
Vollständigkeit, sind die Ergebnisse ähnlich. 

Weiterhin fällt bei der differenzierten Betrachtung im 
Hinblick auf IT und Fachabteilungen auf, dass Fach-

Bild 10: Qualitätsprobleme bei KMU und Großunternehmen (n=136)
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zu IT: 2,6), Konsistenz (3,5 zu 2,6) und Fehlerfreiheit 
(3,7 zu 2,9). Diese Auswertung ist insbesondere vor 
dem Hintergrund der Zuständigkeiten für die Anlage 
und Pflege der Stammdaten interessant. Während die 
Verantwortung für einige Qualitätsdimensionen, wie 
geeignete Stammdatenstrukturen, Zugänglichkeit oder 
Übersichtlichkeit, primär bei der IT liegt, liegen andere 
Qualitätsdimensionen, wie Fehlerfreiheit, Aktualität 
oder Vollständigkeit im Verantwortungsbereich der 
Fachabteilungen. Inkonsistenzen und fehlerhafte oder 
nicht aktuelle Einträge sind aufgrund dessen ein haus-
gemachtes Problem. Abhilfe können an dieser Stelle 
bessere organisatorische Strukturen, wie beispielsweise 
Inhalts- bzw. Konsistenzprüfungen, schaffen.

1.3  Ursachen mangelnder 
 Stammdatenqualität

Im Anschluss an die Untersuchung der Stammdaten-
qualität und Identifikation der wesentlichen Qualitäts-
probleme stellt sich unweigerlich die Frage nach den 
Ursachen für mangelnde Stammdatenqualität. Antwor-
ten auf diese Frage finden sich in der organisatorischen 
und informationstechnischen Umsetzung der Stamm-
datenverarbeitung. Die Verarbeitung von Stammdaten 
in den Unternehmensprozessen lässt sich in Anlehnung 
an den Informationsverarbeitungsprozess in die Phasen 
der Stammdatenentstehung (bzw. Stammdatenanlage), 
Stammdatenverwaltung und Stammdatenverwendung 
unterteilen (siehe krCmar 2010, S. 97ff.). In jeder dieser 
Phasen werden Stammdaten von Nutzern angelegt, ab-
gerufen, manipuliert oder gelöscht. Die Abfolge ist, ab-
hängig vom Unternehmen, in unterschiedlichem Grad 

Bild 11: Qualitätsprobleme nach IT und Fachabteilung (n=136)

formal geregelt und durch IT-Funktionalität unterstützt. 
Ursachen für schlechte Stammdatenqualität lassen sich 
somit i. A. in den Prozessen, IT-Funktionen, Nutzern oder 
Datenstrukturen finden (siehe otto et al. 2011, S. 12f.). 
Im Rahmen der Studie wurden daher unterschiedliche 
Ursachen für schlechte Stammdatenqualität strukturiert 
abgefragt, um eine Übersicht über deren Relevanz zu er-
halten. Die Einschätzung durch die Teilnehmer geschah 
wiederum hinsichtlich der Häufigkeit des Auftretens.

Insgesamt fällt auf, dass nahezu jede Ursache 
überdurchschnittlich oft auftritt. Mit einer durch-
schnittlichen Bewertung von 4,2 wurden als die 
am häufigsten auftretende Ursache für mangelnde 
Stammdatenqualität menschliche Fehler genannt. 
In 65 Prozent der teilnehmenden Unternehmen 
sind menschliche Fehler überdurchschnittlich häufig 
Grund für Qualitätsprobleme, in 21 Prozent sogar 
regelmäßig. Weitere Ursachen, die überdurchschnitt-
lich häufig Ursache für mangelnde Stammdatenqua-
lität sind, sind mangelndes Verständnis (4,0) und 
mangelnde Standardisierung (3,8). Dahingegen sind 
mangelnde Systemunterstützung (3,3) oder zu kom-
plexe Datenstrukturen (3,2) seltener Ursachen für 
Qualitätsprobleme. Nur 9 Prozent der Unternehmen 
gaben an, regelmäßig Probleme aufgrund mangeln-
der Systemunterstützung zu haben und sogar nur  
7 Prozent durch zu komplexe Datenstrukturen. Neben 
der strukturierten Abfrage konnten die Teilnehmer 
noch weitere Ursachen angeben. Hierbei wurden ins-
besondere mangelndes Interesse des Managements, 
zu wenig Zeit, Desinteresse und fehlende Akzeptanz 
genannt.
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Bild 12: Ursache für schlechte Stammdatenqualität (n=136)

Beim Vergleich der Ursachen in KMU und Großunter-
nehmen fällt auf, dass die durchschnittliche Auftritts-
häufigkeit der Ursachen bei Großunternehmen mit 
3,8 wiederum höher ist als in KMU mit 3,5. Ebenfalls 
gibt es einige signifikante Differenzen: große Unter-
nehmen klagen häufiger über mangelnde Systemun-
terstützung (3,6 zu 3,0), unklare Zuständigkeiten  

(4,1 zu 3,5), fehlende oder mangelhafte Prozesse  
(4,0 zu 3,5) und zu komplexe Stammdatenstrukturen 
(3,4 zu 2,9) als KMU. Dahingegen passieren in KMU 
häufiger menschliche Fehler (4,3 zu 4,1) und die Mit-
arbeiter besitzen einen zu großen Ermessensspiel-
raum (3,6 zu 3,5), auch wenn die Unterschiede in 
diesen Ursachen nur marginal sind. Insgesamt passt 
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Bild 13: Ursache für schlechte Stammdatenqualität in KMU und Großunternehmen (n=136)

das Ergebnis sehr gut zum intuitiven Verständnis der 
Stammdatenverarbeitung in den Unternehmensty-
pen. Aufgrund ihrer Größe haben Großunternehmen 
einen höheren Bedarf an einer formalen Definition 
von Prozessen und Zuständigkeiten. Daher ist es nicht 

verwunderlich, dass hier die Ursachen für Qualitäts-
probleme liegen. Einzig die Diskrepanz in der Syste-
munterstützung verwundert, da Großunternehmen i. 
d. R. eine höhere IT-Durchdringung sowie ein weiteres 
Repertoire an IT-Funktionalität besitzen.

 
Zusammenfassend lässt sich zum Kernthema Stammdatenqualität festhalten, dass die signifikantesten 

Stammdatenqualitätsprobleme in produzierenden Unternehmen bei den Produkt- und Anlagendaten liegen, 
die im Vergleich zu Firmen- und Personendaten sowie Finanzdaten als qualitativ schlechter eingeschätzt wer-
den. Die größten Qualitätsprobleme liegen in der Vollständigkeit, Aktualität und Strukturiertheit von Stamm-

daten. Dabei existieren Unterschiede in den Stammdatenqualitätsproblemen zwischen Großunternehmen 
und KMU sowie starke Differenzen in der Wahrnehmung von Stammdatenqualitätsproblemen zwischen der 

IT und den Fachabteilungen. Die häufigsten Ursachen für schlechte Stammdaten sind menschliche Fehler, 
mangelndes Verständnis und mangelnde Standardisierung. Weiterhin gibt es Unterschiede in den Ursachen 
schlechter Stammdatenqualität zwischen KMU und Großunternehmen, wobei diejenigen Ursachen mit der 

größten Relevanz bei beiden Unternehmensgruppen identisch sind.
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2 Auswirkungen auf Unternehmensprozesse

Die Auswertung der Befragungen zum Kernthema 
Stammdatenqualität zeigt, dass mangelnde Stammda-
tenqualität weiterhin Realität in produzierenden Un-
ternehmen ist, gerade bei den Produkt- und Anlagen-
daten. Die befragten Unternehmen kämpfen mit einer 
Vielzahl von Qualitätsproblemen, die teilweise sehr 
häufig im Tagesgeschäft auftreten. Hohe Stammdaten-
qualität ist jedoch eine wichtige Voraussetzung für den 
reibungslosen Ablauf von Geschäftsprozessen. Stamm-
daten werden sowohl direkt als auch indirekt durch 
Referenzierung zur Steuerung nahezu aller Geschäfts-
prozesse entlang der Wertschöpfungskette verwendet 
(siehe Bild 14). Typische Einsatzszenarien, in denen betrieb- 
liche Informationen in Stammdaten abgebildet sind, sind 
unter anderem
• Konstruktion und Entwicklung (z. B. Angaben zu 

Leistung, Lackierung, Toleranzen),
• Einkauf (z. B. Lieferantennummer und  

Konditionen),
• Lagerung und Transport (z. B. Palettierung, Maße, 

Gewicht, Gefahrgutangaben) und
• Auftragsabwicklung (z. B. Artikelnummern, Kunden-

nummern, Artikeltexte).

Eine Konsequenz der großen Anzahl an Einsatzszenarien 
sind vielfältige negative Auswirkungen von Qualitätspro-
blemen in den Stammdatenbeständen. Auswirkungen 
von Stammdatenqualität auf die Unternehmenspro-
zesse bilden das zweite Kernthema dieser Studie. Diese 
Auswirkungen können aus zwei Perspektiven betrachtet 

Bild 14: Einsatzgebiete von Stammdaten entlang der Wertschöpfungskette

werden: punktuell und systematisch. In der Praxis wer-
den Stammdatenqualitätsprobleme oft nur singulär, d. 
h. anhand konkreter Situationen und spezifischer Da-
tensätze, wahrgenommen, z. B. wenn ein Konstrukteur 
bei der Überprüfung einer Produktanfrage des Vertriebs 
Fehler oder Inkonsistenzen entdeckt. Die systemati-
schen Auswirkungen mangelhafter Stammdatenquali-
tät bleiben meist unsichtbar (siehe sChuh et al. 2013, S. 
542f.). So können beispielsweise Redundanzen in den 
Produktdaten dazu führen, dass unterschiedliche Konst-
rukteure verschiedene Datensätze für dasselbe Einzelteil 
verwenden. Dies führt zum einen zu falschen Informa-
tionen über die Lagerbestände und damit zu doppelter 
Lagerhaltung und Kapitalbindung, zum anderen aber 
auch zum Verlust von Rabatten im Einkauf. Durch die 
breite Nutzung und Referenzierung von Stammdaten in 
den Geschäftsprozessen bedingen singuläre Qualitäts-
defizite Störungen in den Unternehmensabläufen, in 
denen auf die Daten zugegriffen wird.

Der Fokus der Befragung liegt auf der Art sowie dem Ort 
der Auswirkungen, d. h. welche Bereiche eines Unter-
nehmens besonders betroffen sind.

2.1  Prozessuale Auswirkungen

Aufgrund der vielfältigen Nutzung in nahezu allen Ge-
schäftsprozessen von Stammdaten in produzierenden 
Unternehmen ist es im Rahmen dieser Studie nicht mög-
lich, die Auswirkungen für jeden Geschäftsprozess sepa-
rat zu bestimmen. Aus diesem Grund wurden im Vorfeld 
der Befragung allgemeine Kriterien für die Qualität von 
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Prozessen identifiziert, z. B. die Durchlaufzeit, Kosten 
oder die Anzahl der Rückfragen. Auf Basis dieser Krite-
rien wurden die Teilnehmer der Studie befragt, welche 
prozessualen Probleme sie auf mangelnde Stammdaten-
qualität zurückführen. Als Grundlage für die Bewertung 
diente das Ordinalskala von 1 (keine Auswirkung) bis 6 
(sehr stark).

Die mit Abstand am höchsten bewertete Konsequenz 
schlechter Stammdatenqualität ist eine erhöhte Anzahl 
an Rückfragen innerhalb des Unternehmens. Knapp  
50 Prozent der Teilnehmer bewerten diese Auswirkung als 
stark oder sehr stark (durchschnittliche Bewertung: 4,2). 
Vermehrte Rückfragen von Kundenseite wurden dahinge-
gen nur als durchschnittlich bewertet (3,0). Weitere hoch 
bewertete Auswirkungen sind höhere Durchlaufzeiten, 
Mehrkosten in operativen Prozessen sowie mangelhaf-
te Prozessqualität (jeweils 3,7). Dagegen hat mangelnde 
Stammdatenqualität nach Bewertung der Studienteil-
nehmer keine bzw. nur geringe Auswirkungen auf die 
Produktqualität (2,5), die Anzahl der Reklamationen bzw. 
Retouren (2,6) und letztendlich die Kundenzufriedenheit 
(2,7). Neben den vorgegebenen Antwortmöglichkeiten 
wurden von den Teilnehmern als weitere Problemfelder 
mit EDI, Lieferterminüberschreitung sowie falsche Kun-
den-, Umsatz oder Potenzialanalysen durch die Teilnehmer 
genannt. Die wirtschaftlichen Kosten dieser prozessualen 
Auswirkungen lassen sich an dieser Stelle nur schwer be-
werten. So kostet beispielsweise jede Rückfrage die betei-
ligten Stellen Zeit und ggf. wird der Prozess dadurch verzö-
gert. Über die Anzahl der Rückfragen, die Bearbeitungszeit 
und die Personalkostensätze lassen sich die entstehenden 

Bild 15: Prozessuale Auswirkungen mangelnder Stammdatenqualität (n=136)

Kosten abschätzen; jedoch gibt es bisher zumindest nicht 
einfach und allgemein/branchenübergreifend Ansatz, der 
eine zuverlässige Messung ermöglicht. Das Ergebnis der 
Befragung hilft jedoch, die Auswirkungen für eine unter-
nehmensindividuelle Analyse vorab zumindest qualitativ 
einzugrenzen. Beim Vergleich zwischen KMU und Großun-
ternehmen fällt erneut auf, dass KMU die Konsequenzen 
schlechter Stammdatenqualität durchschnittlich weitaus 
geringer einschätzen als Großunternehmen. Gründe hierfür 
dürften insbesondere darin liegen, dass die Stammdaten in 
Großunternehmen i. d. R. in komplexeren IT-Landschaften 
abgebildet werden, z. B. durch dezentrale Datenanlage,  
-haltung und -pflege. Durch die vielfältigen sowie dynami-
schen Zusammenhänge und Referenzierung zwischen den 
IT-Systemen sind Großunternehmen anfälliger, vor allem 
für systematische Auswirkungen schlechter Stammdaten-
qualität. 

Vermehrte Rückfragen innerhalb des Unternehmens, hö-
here Durchlaufzeiten und Mehrkosten in operativen Pro-
zessen wurden sowohl von KMU als auch von Großunter-
nehmen als die bedeutendsten Auswirkungen schlechter 
Stammdatenqualität bewertet. Die signifikantesten Unter-
schiede zwischen den beiden Unternehmensgruppen be-
stehen insbesondere bei Mehrkosten (3,8 zu 3,3) in den 
operativen Prozessen und den Durchlaufzeiten (3,8 zu 3,3).

2.2  Stelle der Auswirkungen

Neben der Art der prozessualen Auswirkungen ist insbe-
sondere interessant, wo genau Probleme mit mangeln-
der Stammdatenqualität auftreten. Der Ort des Auftre-
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Bild 16: Prozessuale Auswirkungen in KMU und Großunternehmen (n=136)

tens kann dabei sowohl auf Unternehmensbereiche als 
auch auf Anwendungsbereiche von IT-Lösungen bezogen 
sein. Produzierende Unternehmen setzen abteilungsüber-
greifend eine Vielzahl an IT-Systemen zur Koordination 
der betrieblichen Vorgänge ein, besonders der Produkti-
onsplanung und -steuerung (vgl. sChuh u. kampker 2011,  
S. 177ff.). Den Kern des unternehmensweiten Informati-
onssystems bildet i. d. R. die Produktionsplanung und -steu-
erung (PPS), welche die termin-, kapazitäts- und mengen-
bezogenen Planung und Steuerung der Fertigungs- und 
Montageprozesse unterstützt (siehe sChuh u. stiCh 2012). In 
diesem Kontext kommen klassischerweise u. a. Enterprise-
Resource-Planning-Systeme (ERP) für die Koordination der 

betriebswirtschaftlichen Abläufe, Manufacturing-Execution-
Systeme (MES) zur autonomen Ressourcenverwaltung und 
-steuerung, aber auch Dokumentenmanagementsysteme 
(DMS) zur Verwaltung und Recherche von unstrukturier-
ten Dokumenten zum Einsatz. Der Einsatz von IT-Systemen 
kann i. d. R. nicht auf eine Unternehmensabteilung begrenzt 
werden. Zur differenzierten Betrachtung wurde bei der Fra-
ge nach dem Ort des Auftretens daher abgefragt, wie stark 
sich negative Auswirkungen schlechter Stammdatenquali-
tät in den Unternehmensbereichen und Anwendungsbe-
reichen von IT-Lösungen bemerkbar machen. Grundlage 
für die Bewertung war das Ordinalskala von 1 (keine Aus- 
wirkung) bis 6 (sehr stark).

Bild 17: Auswirkungen schlechter Stammdatenqualität nach Unternehmens- und Anwendungsbereichen (n=136)
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Bild 18: Auswirkungen schlechter Stammdatenqualität auf die Unternehmensprozesse nach Unternehmens- und  
 Anwendungsbereichen in KMU und Großunternehmen (n=136)

Die deutlichsten Auswirkungen schlechter Stammdaten-
qualität sind nach Bewertung der Teilnehmer in den Be-
reichen Produktionsplanung, Vertriebs- und Auftragsab- 
wicklung und Materialwirtschaft/Lagerverwaltung zu 
finden. Insgesamt 32 Prozent der Teilnehmer sehen star-
ke oder sehr starke Auswirkungen von mangelhaften 
Stammdaten; diese Einschätzungen beziehen sich direkt 
auf die Effizienz der Prozessunterstützung durch das 
ERP-System. Diese Zahl bestätigt insbesondere Empfeh-
lungen, im Vorfeld einer ERP-Einführung bzw. -Ablösung 
die Stammdaten zu analysieren und ggf. aufzubereiten 
und somit eine gute Grundlage für den ERP-Einsatz zu 
schaffen. In den Bereichen der (Lohn-)Buchhaltung, Per-
sonalverwaltung und des Dokumentenmanagements 
sehen die Teilnehmer der Studie die geringsten Auswir-
kungen schlechter Stammdatenqualität. Dieses Ergebnis 
korreliert mit der Einschätzung, dass Firmen- und Per-
sonendaten sowie Finanzdaten die qualitativ hochwer-
tigsten Stammdaten sind und bei diesen Datenarten 
weniger Qualitätsprobleme vorherrschen. Ein weiterer 
Grund für diese Einschätzung, gerade im Dokumen- 
tenmanagement, kann sein, dass die Verwendung der 
Stammdaten in diesen Bereichen nicht so vielfältig und 
komplex ist wie in den weiteren abgefragten Bereichen.

Aufschlussreich ist ein Blick darauf, welche Bereiche 
durch die Teilnehmer nicht beurteilt werden konnten. 
Es fällt auf, dass mehr als die Hälfte der Teilnehmer die 
Auswirkungen schlechter Stammdatenqualität auf den 
Bereich Leitstand und MES nicht einschätzen konnte. 
Ebenfalls schwer bewertbar war der Bereich des PDMs/
PLMs, gefolgt von den Bereichen SCM und BI. In den 
entsprechenden Unternehmen der Befragten besteht 
offenbar eine mangelnde Transparenz über diese Aus-
wirkungen. 

KMU schätzen die Auswirkungen schlechter Stammda-
tenqualität auf die Unternehmens- und Anwendungs-
bereiche wiederum durchgehend geringer ein als Groß-
unternehmen. Auch ergeben sich bei der Einschätzung 
unterschiedliche Schwerpunkte: Während Großunter-
nehmen die sichtbarsten Auswirkungen in den Bereichen 
Produktionsplanung, Produktdatenmanagement und 
Supply-Chain-Management sehen, bewerten Vertreter 
von KMU die Bereiche Produktionsplanung, Material-
wirtschaft und Vertriebs- und Auftragsabwicklung als 
besonders relevant. Die Bereiche mit den geringsten Aus-
wirkungen werden von beiden Unternehmensgruppen 
gleich eingeschätzt.

 
Zusammenfassend lässt sich zum Kernthema Auswirkungen auf die Unternehmensprozesse festhalten, 
dass die wesentlichen Konsequenzen schlechter Stammdatenqualität vermehrte interne Rückfragen, höhere 
Durchlaufzeiten, Mehrkosten in operativen Prozessen sowie mangelhafte Prozessqualität sind. Diese machen 
sich am stärksten in den Bereichen Produktionsplanung, Vertriebs- und Auftragsabwicklung und Material-

wirtschaft/Lagerverwaltung bemerkbar, wobei es unterschiedliche Schwerpunkte bei KMU und  
Großunternehmen gibt.
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3 Organisation und Aktivitäten des 
 Stammdatenmanagements

Um eine hohe Qualität der Stammdaten zu gewährleis-
ten und die identifizierten prozessualen Probleme zu 
verhindern, ist die Planung, Organisation und nachhal-
tige Pflege der Stammdaten unabdingbar. Diese Auf-
gaben sind Teil des Stammdatenmanagements (SDM) 
eines Unternehmens. Stammdatenmanagement ist ein 
Sammelbegriff für Methoden, Vorgehen und Modelle 
mit dem Ziel der Verbesserung und nachhaltigen Sicher-
stellung der Stammdatenqualität in Unternehmen. SDM 
betrifft IT- wie Fachabteilungen gleichermaßen und wird 
in der Praxis nicht als reine IT-Aufgabe, sondern vielmehr 
als ganzheitliche Unternehmensfunktion betrachtet  
(vgl. hilDeBranD et al. 2011, S. 8.).

Die Organisation und die Aktivitäten im Stammdatenma-
nagement in produzierenden Unternehmen bilden das 
dritte Kernthema dieser Studie. Ganzheitliches Stamm-
datenmanagement erfordert die Etablierung von global 
koordinierten Stammdatenmanagementstrukturen und 
die Durchführung von Stammdatenmanagementaktivitä-
ten unter Berücksichtigung der Dimensionen der Stamm-
datenqualität. In der wissenschaftlichen und fachlichen 
Literatur existieren vielfache Untersuchungen über die 
Ebenen und Elemente von Stammdatenmanagemen-
tansätzen (siehe u. a. otto u. hüner 2009; sChemm 2009). 

Im Rahmen des Projekts STAIRS wurden diese Ansätze 
untersucht und Gestaltungsebenen sowie Handlungsfel-
der identifiziert, die für ein ganzheitliches Stammdaten-
management erforderlich sind (siehe sChuh et al. 2013, 
S. 543ff.). Diese Ebenen und Handlungsfelder wurden 
konsolidiert, strukturiert und in einen Ordnungsrahmen 
gefasst, der das Themenfeld systematisiert und die un-
terschiedlichen Elemente des Stammdatenmanagements 
und ihrer Beziehungen aufzeigt (siehe Bild 19). Die im 
Ordnungsrahmen abgebildeten Gestaltungsebenen und 
Handlungsfelder dienen dazu, ein einheitliches Verständ-
nis für die Gestaltungselemente eines ganzheitlichen 
Stammdatenmanagementansatzes zu erzeugen und 
Empfehlungen für die Ausgestaltung in Unternehmen zu 
geben.

Im folgenden Abschnitt werden auf Grundlage des Ord-
nungsrahmens die Umsetzung von Stammdatenmanage-
ment sowie die einzelnen Aktivitäten in produzierenden 
Unternehmen untersucht. Im Rahmen der Studie wurden 
diverse Aktivitäten abgefragt, die sich auf unterschiedli-
chen Ebenen des Ordnungsrahmens befinden und im 
Folgenden zur Bildung eines gemeinsamen Verständnis-
ses kurz eingeführt werden.

Aktivitäten auf der Datenebene sind Datenanalyse, -be-
reinigung und -harmonisierung. Datenanalysen dienen 
im Wesentlichen der Schaffung von Transparenz über die 

Definition des Begriffs Stammdatenmanagement
Stammdatenmanagement beschreibt das Leitungshandeln in einem Unternehmen in Bezug auf seine 
Stammdaten auf strategischer, organisatorischer und informationstechnischer Ebene. Es umfasst sämtliche 
Planungs-, Überwachungs- und Bereitstellungsaktivitäten für Stammdaten, von der Identifikation, Konso-
lidierung, Harmonisierung bis hin zur Integration und anschließenden Synchronisation der Stammdaten  
(siehe krCmar 2010, S. 130; hilDeBranD et al. 2011, S. 5; sChuh et al. 2013, S. 543ff.).

Bild 19: STAIRS-Ordnungsrahmen Stammdatenmanagement
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Datenlandschaft. Dabei werden Struktur und Inhalt der 
Stammdatenbestände untersucht und Qualitätsdefizite 
wie Fehler, Dubletten und Inkonsistenzen aufgedeckt so-
wie Handlungsfelder für weitere Aktivitäten aufgezeigt. 
Im Anschluss an eine Datenanalyse bietet sich eine Daten-
bereinigung, d. h. die Korrektur der identifizierten Defizi-
te durch Maßnahmen wie Datendeduplizierung oder Da-
tenanreicherung an. Während die Datenbereinigung die 
Verbesserung des Inhalts der Stammdaten zum Ziel hat, 
adressiert die Datenharmonisierung die Schaffung einer 
einheitlichen Datenstruktur über verschiedene Unterneh-
mensbereiche. Im Rahmen von Datenharmonisierungen 
werden u. a. Nummernsysteme, Merkmalsschemata und 
Merkmalsausprägungen konsolidiert. In diesen Kontext 
fallen gerade im Bereich der Produktstammdaten auch 
Aktivitäten zur Einführung von Klassifikationsstandards, 
wie beispielsweise eCl@ss, GPC oder aber individuelle 
Standards. 

Auf der Systemebene wurden Aktivitäten zur Einführung 
von SDM-Software abgefragt. Unter SDM-Software wer-
den an dieser Stelle zum einen dedizierte Software-Tools 
verstanden, die Funktionalitäten zur Anlage, Manipulati-
on und Pflege von Stammdaten zur Verfügung stellen, 
zum anderen aber auch IT-Systeme, die diese Funktiona-
litäten integriert haben. Dabei wurde jedoch nicht nach 
Funktionalität unterschieden; eine Übersicht möglicher 
Funktionalitäten in Bezug auf Stammdaten liefern otto u. 
hüner (2009, S. 21ff.). Weiterhin wurden die Teilnehmer 
auf organisatorischer Ebene zu Aktivitäten zur Einführung 
von Data-Governance in ihren Unternehmen befragt. 
Data-Governance beschreibt ein ganzheitliches Konzept 
zur Regelung von Aufgaben, Rollen, Zugriffsrechte und 
Zuständigkeiten rund um Informationsprozesse (siehe 
thomas 2006, S. 3ff.).

Datenanalysen und -bereinigungen sind Aktivitäten, die 
eine schnelle Verbesserung des Inhalts der Stammda-
ten zum Ziel haben und meist eine kurzfristige Steige-

rung der Stammdatenqualität zur Folge haben. Stamm- 
datenharmonisierungen, Data-Governance sowie die Ein-
führung von SDM-Software oder Klassifikationsstandards 
hingegen sind langfristigere Maßnahmen, welche die 
Struktur der Daten oder aber der Datenpflege nachhal-
tig verändern. Kurzfristige Maßnahmen haben zwar oft 
einen sofortigen Effekt, der jedoch ohne die strukturellen 
Grundlagen i. d. R. schnell verpufft.

3.1  Umsetzung und Organisation des SDMs

Ein erster Indikator für den Stand der Umsetzung von 
Stammdatenmanagement in produzierenden Unterneh-
men ist die Einschätzung des Reifegrads durch die Stu-
dienteilnehmer. Reifegradmodelle dienen der systema-
tischen Erfassung des Ist-Zustands, der Definition eines 
Soll-Konzepts und der Ableitung einer Umsetzungsroad-
map (vgl. lahrmann u. Wortmann 2010). Sie ermöglichen 
eine Positionierung eines Unternehmens und das Auf-
zeigen von Entwicklungsperspektiven. Auch im Bereich 
des Stammdatenmanagements existieren verschiedene 
Reifegradmodelle; zu nennen ist hier insbesondere das 
IBM-Data-Governance-Council-Maturity-Model, das für 
zahlreiche Beratungsansätze adaptiert wurde (siehe iBm 
Data governanCe CounCil 2007).

Für eine allgemeine Einschätzung des Reifegrads wurden 
die Reifegradstufen von „1“ (es ist kein organisiertes, syste-
matisches Stammdatenmanagement vorhanden), bis „6“ 
(das Stammdatenmanagement ist sehr ausgereift und wird 
kontinuierlich weiterentwickelt) als Antwortmöglichkeiten 
vorgegeben. Das dabei entstandene Bild zeigt, dass die Um- 
setzung von Stammdatenmanagement in produzieren-
den Unternehmen noch viel Verbesserungspotenzial birgt. 
Nur 28 Prozent der Befragten geben an, dass das Stamm- 
datenmanagement in ihrem Unternehmen ausgereift 
oder sehr ausgereift ist. Hingegen bezeichnen 20 Pro- 
zent der Befragten das Stammdatenmanagement ihres 
Unternehmens als unausgereift bzw. nicht vorhanden. Die 

Bild 20: Reifegrad des Stammdatenmanagements (n=136)
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übrigen 50 Prozent haben einen mittleren Reifegrad an-
gegeben, was im Kontext den Reifegradstufen eines de-
finierten, unternehmensspezifischen Stammdatenmana-
gementkonzepts entspricht. Bei der Differenzierung nach 
KMU und Großunternehmen fällt auf, dass insbesondere 
Unterschiede in der Spitzengruppe bestehen. Während  
11 Prozent der Großunternehmen ihr Stammdatenmana-
gement für sehr ausgereift hält, sind nur 2 Prozent der 
KMU dieser Ansicht. Abgesehen von der Spitzengruppe 
ist die Bewertung der anderen Reifegradstufen homogen.

Ein weiterer Indikator für den Stand der Umsetzung von 
Stammdatenmanagement ist der Grad, zu dem die An-
lage, Verarbeitung und Pflege von Stammdaten in der 
Aufbau- und Ablauforganisation eines Unternehmens 
verankert und in den Geschäftsprozessen geregelt ist. 
Dabei spielen die Aspekte der Zentralisierung und Forma-
lisierung eine wesentliche Rolle (vgl. otto u. WeBer 2011, 
S. 281). Zentralisierung beschreibt, inwiefern gleichartige 
oder ähnliche Aufgaben, Arbeitsbereiche oder Verant-
wortungsbereiche in Bezug auf Stammdaten zusam-
mengefasst werden. Unternehmen mit hohem Zentra-
lisierungsgrad zeichnen sich dadurch aus, dass globale 
Strukturen definiert sind und eine übergeordnete Einheit 
die untergeordneten Einheiten koordiniert. Unterneh-
men mit niedrigem Zentralisierungsgrad sind dagegen 
von lokalen Strukturen geprägt, die von gleichrangigen 
Organisationseinheiten abgestimmt werden. Formalisie-
rung beschreibt hingegen, wie formell der Einsatz von 
Stammdaten im Unternehmen definiert ist. Je höher der 
Formalisierungsgrad, desto größer ist die Festlegung der 
Strukturen und Abläufe durch schriftlich festgehaltene 
Regeln, Vorschriften und Anweisungen. 

Der Formalisierungsgrad korreliert mit der Verankerung 
des Stammdatenmanagements in der Ablauforganisati-
on. Die Ergebnisse der Befragung zeigen, dass 39 Pro-
zent der befragten Unternehmen (klar) definierte Struk-
turen und Prozesse für das Stammdatenmanagement 

und damit einen hohen Formalisierungsgrad besitzen. 
Allerdings gaben auch 18 Prozent der Studienteilnehmer 
an, dass Stammdatenmanagement in ihren Unterneh-
men nicht oder nur sehr schwach geregelt ist. An dieser 
Stelle besteht durchaus Handlungsbedarf, da ein hoher 
Formalisierungsgrad durch klar definierte Strukturen 
und Abläufe eine Grundvoraussetzung für nachhaltige 
Datenqualität ist.

Der Zentralisierungsgrad des Stammdatenmanagements 
lässt sich insbesondere an der Aufbauorganisation und 
an der Architektur der Datenhaltung erkennen. Bei Un-
ternehmen mit stark zentralisiertem Stammdatenmana-
gement liegt die Verantwortung für diesen Bereich an 
einer entsprechend hohen Stelle, oder aber sie beschäf-
tigen eine zentrale Stabsstelle, die diesen Bereich regelt, 
wie beispielsweise einen Data-Steward. In diesem Kontext 
wurden die Teilnehmer befragt, auf welcher Ebene der 
Aufbauorganisation in ihrem Unternehmen die Verant-
wortung für das Stammdatenmanagement verankert ist. 
Dabei wurden Mehrfachnennungen zugelassen, falls die 
Verantwortung geteilt wäre.

Die Befragung ergab, dass bei 19 Prozent der befragten 
Unternehmen die Geschäftsleitung mitverantwortlich für 
das Stammdatenmanagement ist. Nur 14 Prozent besit-
zen eine zentrale Stabsstelle, dafür liegt die Verantwor-
tung bei knapp einem Viertel in der IT-Abteilung. Bei mehr 
als der Hälfte der Unternehmen sind die Fachbereichslei-
tung (54 Prozent) oder die Sachbearbeiter (51 Prozent) 
für das Stammdatenmanagement verantwortlich. Unter-
schiede zwischen KMU und Großunternehmen ergaben 
sich an dieser Stelle insbesondere bei der Einbindung der 
Geschäftsleitung (16 Prozent zu 8 Prozent) und bei der 
Regelung durch eine zentrale Stabsstelle (4 Prozent zu  
12 Prozent).

Die Ergebnisse lassen vermuten, dass Stammdatenmana-
gement in vielen produzierenden Unternehmen dezentral 

Bild 21: Verankerung des SDMs in der Ablauforganisation (n=136)
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und ohne globale Verantwortung verankert ist, d. h. der 
Zentralisierungsgrad ist eher gering. Dieses Ergebnis wird 
durch die Befragung zur Architektur der Stammdaten-
haltung bestätigt. Nur 28 Prozent der Studienteilnehmer 
gaben an, dass Stammdaten in ihren Unternehmen voll-
ständig zentralisiert gehalten werden (KMU: 23 Prozent, 
Großunternehmen 32 Prozent). Bei mehr als zwei Dritteln 
der befragten Unternehmen werden Stammdaten dezen-
tral bzw. teilzentralisiert gehalten.

Die Ergebnisse legen nahe, dass auch bei der Zentralisie-
rung des Stammdatenmanagements Handlungsbedarf be-
steht. Zahlreiche Untersuchungen zeigen, dass der Erfolg 
von SDM-Aktivitäten von der Unterstützung des Manage-
ments abhängig ist und daher auf dieser Ebene aufgehängt 
sein sollte (vgl. u. a. sChemm 2009, S. 22f.; meyer 2011,  
S. 31). An dieser Stelle wäre eine Handlungsempfehlung 
angebracht, die Unternehmensleitung in das Stammda-
tenmanagement einzubeziehen, wenn auch nur dazu, den 
Mitarbeitern ein Zeichen über die Bedeutung des Themas 
zu geben. Weiterhin gelten zentrale Stammdatenstrukturen 
i. A. als Grundlage für einen reibungslosen, abteilungs- und 
werksübergreifenden Datenaustausch (siehe hilDeBranD 2004,  
S. 241ff.). Gerade bei Produktstammdaten verringern ein-
heitliche Merkmalsschemata und Ausprägungen Reibungs-
verluste an den Schnittstellen zwischen Bereichen. Die Um-
setzung von zentraler Stammdatenhaltung ist daher für 
produzierende Unternehmens besonders empfehlenswert.

3.2 Auslöser für und Gründe gegen 
 SDM-Aktivitäten

Bevor der Stand der Umsetzung solcher Aktivitäten und 
Maßnahmen untersucht wird, sollen zunächst Auslöser für 
deren Durchführung auf der einen Seite, aber auch Ursa-
chen für nicht durchgeführte Aktivitäten auf der anderen 
Seite aufgezeigt werden. Von den befragten Unternehmen 
haben ca. 70 Prozent bereits Aktivitäten zur Verbesserung 
des Stammdatenmanagements durchgeführt. Insgesamt 
ist die Zahl der Aktivitäten bei großen Unternehmen (77 
Prozent) höher als bei KMU (60 Prozent). Obwohl der Groß-
teil der befragten Unternehmen bereits SDM-Aktivitäten 

durchgeführt hat, wirkt die Zahl derjenigen Unternehmen 
ohne Aktivitäten mit 30 Prozent sehr hoch. Erklärungsan-
sätze dafür können sein, dass Aktivitäten nicht explizit als 
solche benannt wurden bzw. als Projekt mit eigener Kos-
tenstelle angelegt wurden. Dies deckt sich mit dem Ergeb-
nis, dass SDM bei 30 Prozent der Unternehmen nicht rich-
tig in der Organisation verankert ist.

Darüber hinaus wurden diejenigen Teilnehmer, die be-
reits Aktivitäten durchgeführt haben, nach konkreten 
Auslösern ihrer SDM-Projekte befragt. Die Auswertung 
zeigt, dass es drei Hauptgründe gibt, die sich deut-
lich von anderen Auslösern absetzen. Der mit knapp  
72 Prozent am häufigsten genannte Auslöser ist die Ein-
führung eines neuen Softwaresystems, wie beispielsweise 
von ERP-, CRM- oder MES-Systemen. An zweiter Stelle 
stehen Ineffizienzen in den Unternehmensabläufen (65 
Prozent) und an dritter Stelle Reorganisationsaktivitäten 
des Unternehmens (53 Prozent). Mit deutlichem Abstand 
folgen Kostendruck (12 Prozent), M&A-Aktivitäten (7 
Prozent) und Kundendruck (5 Prozent). Weitere genannte 
Auslöser sind die Erreichung von Qualitätszielen, Aktio-
nen des Vertriebs oder aber Verbesserung des BI.

Die Aufbereitung der Stammdaten im Vorfeld einer IT-
Einführung ist eine sinnvolle Maßnahme, um die Effizienz 
und Funktionalität des neuen Systems sicherzustellen. Das 
Ergebnis zeigt, dass produzierende Unternehmen dies er-
kannt haben und entsprechend handeln. Weiterhin wird 
deutlich, dass in zwei Drittel der Fälle interner „Leidens-
druck“ zu SDM-Aktivitäten führte. Dies lässt wiederum 
vermuten, dass ein Bewusstsein für die prozessualen und 
wirtschaftlichen Auswirkungen schlechter Stammdaten-
qualität implizit vorhanden ist, auch wenn diese oft nicht 
explizit beziffert werden können.

Neben den Auslösern für SDM-Aktivitäten wurde ebenfalls 
gefragt, aus welchen Gründen geplante SDM-Aktivitäten 
bzw. -projekte nicht durchgeführt wurden. Als Hauptgrund 
nannten 59 Prozent der Studienteilnehmer mangelnde in-
terne Kapazität (KMU: 54 Prozent, Großunternehmen:  
64 Prozent). Dies ist insofern nachvollziehbar, als dass SDM-

Bild 22: Verankerung des SDMs in der Aufbauorganisation (n=136, Mehrfachnennung möglich)
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Aktivitäten mitunter sehr aufwandsintensiv sein können. So 
erfordert beispielsweise die Harmonisierung der Produkt-
stammdaten bei Unternehmen mit mehreren zehntau-
send Datensätzen nicht nur detaillierte Kenntnisse über die 
Produkte, sondern insbesondere auch die Zeit, die Daten-
strukturen zu vergleichen und zu konsolidieren. Hier bie-
ten Dienstleister Methoden und Tools, um diesen Prozess 
zu unterstützen und teilweise zu automatisieren. Jedoch 
liefert das Ergebnis einen Anhaltspunkt dafür, dass Unter-
nehmen lieber versuchen, SDM-Aktivitäten intern abzubil-
den, als Geld für externe Berater auszugeben. Dem wider-
spricht allerdings, dass zu hohe Umsetzungskosten nur von  
18 Prozent der Teilnehmer als Grund für eine Entscheidung 
gegen SDM-Aktivitäten angegeben wurden.

Mit einigem Abstand wurden unklare Zielsetzungen, 
fehlende Managementunterstützung, ein Mangel 
an Methodik sowie fehlende Nutzentransparenz als  
weitere Gründe für die Entscheidung gegen SDM-Aktivi-

Bild 23: Architektur der Stammdatenhaltung (n=136)

Bild 24: Anteil der Unternehmen, die bereits SDM-Aktivitäten durchgeführt haben (n=136)

täten genannt. Hier bestehen insbesondere Unterschiede 
zwischen KMU und Großunternehmen. KMU gewichten 
vor allem den Mangel an Methodik und Tools sehr hoch 
(29,8 Prozent), während in großen Unternehmen mangeln-
de Managementunterstützung mit 39 Prozent der zweit-
wichtigste Grund ist. Gleichzeitig geben Großunterneh-
men auch mangelnde Nutzentransparenz als wesentliche 
Ursache an (30 Prozent). An dieser Stelle wird vermutet, 
dass beide Ursachen miteinander korrelieren, da der Nut-
zen von SDM-Aktivitäten schwer darstellbar und so dem  
Management vermittelbar ist.

3.3  SDM-Aktivitäten in produzierenden 
 Unternehmen

Zur Steigerung der Qualität von Stammdaten und des 
Stammdatenmanagements und zur Prävention von Qua-
litätsproblemen können Maßnahmen auf unterschiedli-
chen Ebenen ergriffen werden. Der in Bild 19 (siehe S. 27) 

FIR-Studie_Stammdatenmanagement_Nachdruck.indd   31 15.12.2014   09:41:21



3232

Bild 25: Auslöser für Stammdatenmanagementaktivitäten (n=95, Mehrfachnennung möglich)

dargestellte Ordnungsrahmen zeigt die Gestaltungsfelder 
des Stammdatenmanagements auf, die durch die einge-
führten SDM-Aktivitäten adressiert werden können. 

Zunächst wurden die Teilnehmer gefragt, welche dieser 
Aktivitäten in ihrem Unternehmen in den vergangenen 
Jahren durchgeführt wurden, aktuell laufen oder in Pla-

Bild 26: Gründe für die Entscheidung gegen SDM-Aktivität (n=136, Mehrfachnennung möglich)
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Bild 27: Übersicht der SDM-Aktivitäten (n=95, Mehrfachnennung möglich)

nung sind. Die Auswertung zeigt, dass ein Großteil der 
Unternehmen bereits Datenanalysen und -bereinigun-
gen durchgeführt hat bzw. aktuell durchführt. Knapp 
ein Drittel der Teilnehmer gibt an, dass ihr Unternehmen 
regelmäßig Datenanalysen durchführt (KMU: 23,5 Pro-
zent, Großunternehmen: 36,1 Prozent); In 39 Prozent der 
Unternehmen werden Stammdaten regelmäßig bereinigt 
(KMU: 35,3 Prozent, Großunternehmen: 41 Prozent). In-
teressant an diesen Zahlen ist insbesondere jedoch, dass 
der Anteil der aktuell laufenden Maßnahmen deutlich 
höher ist als der Anteil bereits durchgeführter Aktivitäten. 
Dies korreliert mit dem Ergebnis anderer Untersuchun-
gen, nach denen Stammdatenmanagement und Daten-
qualitätsmanagement ein Trendthema ist, das heute hö-
here Beachtung erfährt.

Ein ähnliches Ergebnis zeigt sich bei der Frage nach Da-
tenharmonisierungen: 46 Prozent der befragten Unter-
nehmen haben bereits Datenharmonisierungen durch-
geführt, 33 Prozent führen aktuell Harmonisierungen 
durch. Klassifikationsstandards wurden bei insgesamt 
42 Prozent der Unternehmen eingeführt; an dieser Stelle 
wird insbesondere ein Unterschied zwischen KMU (35,3 
Prozent) und Großunternehmen (45,9 Prozent) deutlich. 
Gleichzeitig gibt knapp ein Drittel der befragten Unter-
nehmen an, sich noch nicht mit Klassifikationsstandards 
befasst zu haben.

Im Gegensatz zu den Aktivitäten auf der Daten- und Sys-
temebene, die einen hohen Umsetzungsstand besitzen, 
geben nur 28 Prozent der Teilnehmer an, dass in ihren 
Unternehmen Aktivitäten im Bereich Data-Governance 
stattgefunden haben (KMU: 20,6 Prozent, Großunter-
nehmen: 32,8 Prozent); bei 12 Prozent finden aktu-
ell Data-Governance-Projekte statt. Während weitere  
13 Prozent eine Umsetzung planen, ist Data-Governance 
in knapp der Hälfte der Unternehmen bislang kein Thema 
(KMU: 59 Prozent, Großunternehmen: 44 Prozent). An 
dieser Stelle wird ein deutlicher Handlungsbedarf in der 

Organisation des Stammdatenmanagements sichtbar. Ein 
unternehmensweites Data-Governance-Konzept bildet 
den Rahmen für das Stammdatenmanagement. Zwar 
führen Aktivitäten wie Datenbereinigungen oder Harmo-
nisierungen kurzfristig zu einem Anstieg der Stammda-
tenqualität. Ohne eine organisatorische Verankerung und 
Regelung der Stammdatenprozesse wird sich die Qualität 
mittel- bis langfristig jedoch wieder verschlechtern, z. B. 
durch unterschiedliche Schreibweisen oder durch fehlen-
de Vorgaben, welche Informationen in Merkmale gehö-
ren. Ein klar definiertes Data-Governance-Konzept ver-
hindert diesen erneuten Verfall und sorgt für nachhaltig 
hohe Stammdatenqualität.

Um mehr über die interne Organisation und Dynamik bei 
der Umsetzung von SDM-Projekten zu erfahren, wurden 
die Teilnehmer befragt, welche Rolle die Unternehmens-
abteilungen bei den SDM-Aktivitäten gespielt haben. 
Prinzipiell wurde bei der Befragung zwischen Treibern 
(d. h. Initiatoren bzw. Stakeholdern), Umsetzungsverant-
wortlichen und eigentlichen Nutznießern unterschieden. 
Knapp 50 Prozent der Studienteilnehmer geben an, dass 
die Geschäftsführung Treiber bei ihren SDM-Aktivitäten 
war. Dies ist vor dem Hintergrund, dass gerade das Ma-
nagement zuverlässige Stammdaten als Grundlage für die 
strategische Planung benötigt, nachvollziehbar. Jedoch 
gaben nur 31 Prozent an, dass die Geschäftsführung in 
ihrem Fall auch direkt von den Maßnahmen profitierte. 
Dies bestätigt wiederum den Eindruck aus vorherigen 
Auswertungen, dass das Thema SDM Beachtung auf der 
Führungsebene findet und sich Manager auch für SDM-
Aktivitäten einsetzen, die einen eher operativen Nutzen 
haben. Verantwortlich für die Umsetzung der der SDM-
Maßnahmen ist i. d. R. die EDV-Abteilung (53 Prozent).

Generell sind die größten Nutznießer von SDM-Maß-
nahmen die Bereiche Marketing und Vertrieb (55 Pro-
zent), Finanzen und Controlling (53 Prozent) sowie 
Einkauf und Materialwirtschaft (53 Prozent). Dabei fällt 
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Bild 28: Rolle der Unternehmensbereiche bei den SDM-Aktivitäten (n variiert, Mehrfachnennung möglich)

auf, dass diese Bereiche in deutlich weniger Fällen auch 
Treiber der Aktivitäten waren. Weitere häufig genannte 
Nutznießer sind die Bereiche Logistik und Produktion 
sowie Service und Kundendienst. Dagegen spielte der 
Bereich Wartung und Instandhaltung in diesem Zusam-
menhang bei 43 Prozent der Unternehmen überhaupt 
keine Rolle. Dies ist insofern verwunderlich, als dass für 
die Instandhaltung i. d. R. auf die Produktdaten zurück-
gegriffen wird; beispielsweise muss klar sein, welche 
Produktvariante in welcher Konfiguration an den Kun-
den geliefert wurde. Erfahrungen aus der Praxis zeigen, 
dass gerade bei Projekten, die Jahre zurückliegen, häu-
fig Probleme mit den Stammdaten auftreten.

Um das Ergebnis der durchgeführten Aktivitäten 
und eventuelle Schwierigkeiten besser einschätzen 
zu können, wurden die Teilnehmer nach dem Erfolg 
jener befragt. Dabei fällt auf, dass insbesondere die 
Harmonisierung von Stammdaten Probleme bereitet. 
20 Prozent der Studienteilnehmer geben an, dass Da-
tenharmonisierungen gescheitert sind bzw. der Erfolg 
ausblieb – alle stammen aus Großunternehmen (ins-
ges. 29 Prozent). Dagegen waren Datenharmonisie-
rungen bei 28 Prozent der Unternehmen ein Erfolg 
bzw. haben die Erwartungen übertroffen (KMU: 35 
Prozent, Großunternehmen: 25 Prozent). Dieses Er-
gebnis kann darauf zurückgeführt werden, dass die 
Stammdatenharmonisierung, wie an anderer Stelle 
bereits erwähnt, aufwändig und sehr komplex ist. 
Zwar gibt es inzwischen Modelle, die das generelle 
Vorgehen vorgeben; jedoch ist gerade die Harmonisie-
rung von Produktdaten eine unternehmensindividuel-
le Aufgabe, die einen hohen Grad an Produktwissen 
und methodischem Vorgehen erfordert. Im Gegensatz 

dazu gaben knapp 60 Prozent der Teilnehmer an, dass 
die Einführung von SDM-Software bzw. Funktionalität 
Erfolg hatte bzw. die Erwartungen übertraf (KMU: 60 
Prozent, Großunternehmen: 58 Prozent).

Ein wesentlicher Einflussfaktor für den Erfolg von 
SDM-Aktivitäten ist die Einbindung von externen 
Spezialisten. Diesbezüglich wurden die Teilnehmer 
gefragt, ob sie im Rahmen ihrer SDM-Aktivitäten ex-
terne Unterstützung in Anspruch genommen haben. 
Als Antwortmöglichkeiten wurden ihnen insbesondere 
Softwareanbieter, Organisationsberater und Stammda-
tenberater genannt. Stammdatenberater zeichnen sich 
gegenüber Organisationsberatern dadurch aus, dass 
sie sich auf den Bereich des SDMs spezialisiert haben 
und spezifische Tools, Methoden und Konzepte mit in 
die Beratung bringen.

Insgesamt gaben knapp 57 Prozent der Teilnehmer an, 
dass sie ihre SDM-Aktivitäten alleine durch interne Res-
sourcen abgebildet haben. Etwas mehr als ein Drittel 
der Unternehmen führt seine Aktivitäten gemeinsam 
mit einem Software-Anbieter durch, ein Organisations-
berater wurde von ca. 16 Prozent involviert. Ein Spezi-
alist für das Thema Stammdatenmanagement wurde 
nur von 6 Prozent der befragten Unternehmen beauf-
tragt. Weitere externe Unterstützung, die unter der Ka-
tegorie „Sonstige“ genannt wurde, sind BI-Berater und 
vertriebsunterstützende, externe Kräfte.

Dieses Ergebnis lässt vermuten, dass Unterneh-
men der Meinung sind, ihr Stammdatenmanage-
ment selbst in den Griff zu bekommen. Obwohl die 
Bedeutung von SDM scheinbar erkannt und es als 
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Bild 29: Erfolg der durchgeführten SDM-Aktivitäten (n variiert)

Trend-thema wahrgenommen wird, sind Entscheider 
in vielen Fällen nicht gewillt, Geld für externe Unter- 
stützung auszugeben; dies korreliert mit dem Ergeb-

nis der mangelnden Managementunterstützung.  
Weiterhin überrascht insbesondere der geringe Anteil 
an spezialisierten Stammdatenberatern. 

Bild 30: Unterstützung bei SDM-Aktivitäten (n=95, Mehrfachnennung möglich)

 
Zusammenfassend lassen die Auswertungen zum Kernthema Organisation und Aktivitäten im SDM an-
hand des Formalisierungs- und Zentralisierungsgrads des SDMs vermuten, dass es noch Handlungsbedarf in 
beiden Kategorien gibt, etwa bei der formalen Verankerung des SDMs in der Aufbau- und Ablauforganisati-
on sowie der Zentralisierung der Datenhaltung und -organisation. Weiterhin wurde gezeigt, dass ein großer 
Teil der befragten Unternehmen bereits SDM-Aktivitäten durchgeführt hat. Hauptauslöser für diese Aktivi-
täten sind die Einführung eines neuen Softwaresystems, Ineffizienzen in den Unternehmensabläufen sowie 
Reorganisation. Gründe für die Entscheidung gegen SDM-Projekte waren vor allem mangelnde interne Ka-
pazität, unklare Zielsetzungen und fehlende Managementunterstützung. Die am häufigsten durchgeführten 
Aktivitäten waren Datenanalysen, -bereinigungen und -harmonisierungen, wohingegen Data-Governance 
nur von einem kleinen Teil der Unternehmen umgesetzt wurde. Die Verantwortung für die Umsetzung liegt 
in den meisten Fällen bei der IT, während die Geschäftsführung der größte Nutznießer ist. In weniger als der 

Hälfte der Aktivitäten wurde externe Unterstützung einbezogen.
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Im zweiten Teil der Studie werden die Antworten der 
Teilnehmer auf die Fragen zu den drei Kernthemen in 
Beziehung zueinander gesetzt, um verdeckte Zusammen-
hänge zwischen den Kategorien aufzuzeigen. Das Ziel ist 
es, Unterschiede in der Organisation und Umsetzung von 
Stammdatenmanagement zwischen Unternehmen mit 
guter Stammdatenqualität bzw. hohem Reifegrad und 
Unternehmen mit schlechter Stammdatenqualität bzw. 
niedrigem Reifegrad aufzuzeigen und auf diese Weise Er-
folgsfaktoren abzuleiten.

1 Unterschiede nach Reifegrad

Zunächst stellt sich die Frage, ob diejenigen Unterneh-
men, die den Reifegrad ihres Stammdatenmanagements 
als hoch oder sehr hoch (5 oder 6) einschätzen, tatsächlich 
auch eine bessere Einschätzung ihrer Stammdatenqualität 
bzw. ihrer Qualitätsprobleme vornehmen als Unternehmen 
mit niedrigem Reifegrad (1 oder 2). Diese Frage ist bedeu-
tend, zum einen, um die Konsistenz und Validität der Be-
fragungsergebnisse zu bestätigen und zum anderen, um 
diese Unternehmen als Bezugspunkt für die Ableitung von 
Handlungsempfehlungen zu nehmen. Der Vergleich der 
beiden Gruppen zeigt deutlich, dass Unternehmen mit 
hohem Reifegrad auch eine bessere Stammdatenqualität 
besitzen. Gerade bei den Produktdaten (4,6 zu 2,9) und 
den Anlagendaten (4,3 zu 3,2) ist die Differenz besonders 
signifikant. Die Qualität der Firmen- und Personendaten 
sowie insbesondere der Finanzdaten wird auch von Unter-
nehmen mit niedriger Reifegrad-Einschätzung verhältnis-
mäßig hoch bewertet.

Bild 31: Bewertung der Stammdatenqualität durch Unternehmen mit hohem (n=38) 
 bzw. niedrigem (n=27) Reifegrad

Deutlich wird der Unterschied auch bei der Betrachtung 
der spezifischen Qualitätsprobleme. Im Durchschnitt 
haben Unternehmen mit niedrigem Reifegrad die Auf-
trittshäufigkeit der Qualitätsprobleme mit 3,3 signifikant 
höher eingeschätzt als Unternehmen mit hohem Reife-
grad mit 2,4. Besonders groß ist der Unterschied in den 
Dimensionen Fehlerfreiheit (4,2 zu 3,0), Konsistenz (3,7 
zu 2,5), Aktualität (4,3 zu 3,1) und Strukturiertheit (3,5 
zu 2,4). Geringere Differenzen gab es hingegen bei der 
Zugänglichkeit, Verständlichkeit und Verfügbarkeit. Ver-
wunderlich ist die Bewertung des Umfangs der Stamm-
daten, die von beiden Gruppen gleich (niedrig) bewertet 
wurde (siehe Bild 32, S. 38).

Die Auswertungsergebnisse deuten somit darauf hin, 
dass der Reifegrad des SDMs mit der Stammdatenqua-
lität und den Stammdatenqualitätsproblemen korreliert. 
Unternehmen, die einen hohen Reifegrad angeben, be-
werten ihre Stammdatenqualität im Durchschnitt deutlich 
besser und geben entsprechend seltener Probleme mit 
der Datenqualität an. Interessant ist daher, wie das SDM 
in den Unternehmensgruppen organisiert ist und welche 
Unterschiede in den Aktivitäten bestehen.

Die Untersuchung der Verankerung des SDMs in der Ab-
lauforganisation der beiden Gruppen zeigt, dass Unter-
nehmen mit hohem Reifegrad einen signifikant höheren 
Formalisierungsgrad bei der Regelung und Definition von 
Stammdatenanlage und -pflege in den Geschäftsprozes-
sen vorweisen. 87 Prozent dieser Unternehmen geben 
an, dass sie (klar) definierte Strukturen haben; demge-

C Erfolgsfaktoren
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Bild 33: Verankerung des SDMs in der Ablauforganisation von Unternehmen mit hohem (n=38) 
 bzw. niedrigem (n=27) Reifegrad

genüber stehen nur knapp 4 Prozent der Unternehmen 
mit niedrigem Reifegrad. Im Gegensatz dazu geben  

56 Prozent dieser Gruppe an, dass bei ihnen nur keine 
oder nur sehr schwach geregelte Strukturen vorhanden 

Bild 32: Bewertung der Qualitätsprobleme durch Unternehmen mit hohem (n=38)  
 bzw. niedrigem (n=27) Reifegrad
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sind. Die Ergebnisse lassen an dieser Stelle vermuten, dass 
die formelle Verankerung des Stammdatenmanagements 
ein Erfolgsfaktor ist, der signifikanten Einfluss auf die Rei-
fe des SDMs und damit auf die Stammdatenqualität hat. 
Eine Handlungsempfehlung für Unternehmen mit niedri-
gem Reifegrad sollte daher sein, den Formalisierungsgrad 
des SDMs durch die formelle Definition der Prozesse für 
die Stammdatenanlage und -pflege zu erhöhen.

Weiterhin bestehen deutliche Unterschiede darin, wo 
das SDM in den beiden Unternehmensgruppen organi-
satorisch aufgehängt ist. Während die Verantwortung 
in Unternehmen mit niedrigem Reifegrad zum Groß-
teil auf Sacharbeiterebene liegt, sind in Unternehmen 
mit hohem Reifegrad in 71 Prozent der Fälle die Fach-
bereichsleiter zuständig. Auch ist die Einbindung der 
Geschäftsführung sowie der IT dort deutlich höher. Es 
fällt ebenfalls auf, dass diese Gruppe häufiger mehre-

Bild 34: Verantwortung für das SDM in Unternehmen mit hohem (n=38) bzw. niedrigem (n=27) Reifegrad

re Stellen genannt hat, die für das SDM verantwortlich 
sind, was auf eine verteilte Verantwortung schließen 
lässt. Die Ergebnisse lassen somit vermuten, dass es ei-
nen positiven Einfluss auf den Reifegrad hat, wenn die 
Verantwortung für das SDM im (höheren) Management 
aufgehängt ist. Ein prominenter Treiber des SDMs in der 
Aufbauorganisation ist daher Erfolgsfaktor für die orga-
nisatorische Verankerung.

Ferner lassen die Ergebnisse vermuten, dass ein weiterer 
Erfolgsfaktor in einem hohen Zentralisierungsgrad liegt. 
Unternehmen mit hohem Reifegrad besitzen häufiger 
zentrale Stabsstellen, die die Verantwortung für das SDM 
übernehmen und die Stammdatenprozesse regeln. Der 
höhere Zentralisierungsgrad wird ebenfalls bei der Da-
tenarchitektur deutlich; 42 Prozent der Unternehmen mit 
hohem Reifegrad haben eine vollständig zentralisierte 
Stammdatenhaltung (gegenüber 19 Prozent), während 

Bild 35: Architektur des SDMs in Unternehmen mit hohem (n=38)  bzw. niedrigem (n=27) Reifegrad
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Bild 36: SDM-Aktivitäten von Unternehmen mit niedrigem Reifegrad (n=27, Mehrfachnennung möglich)

41 Prozent der Unternehmen mit niedrigem Reifegrad ihre 
Stammdaten dezentral halten (gegenüber 13 Prozent). Aus 
den Ergebnissen lässt sich somit schließen, dass ein hoher 
Zentralisierungsgrad eine positive Auswirkung auf den Rei-
fegrad des SDMs besitzt.

Insgesamt lässt sich bezüglich der Organisation des SDMs 
zusammenfassen, dass Unternehmen mit hohem Reife-
grad i. d. R. über einen höheren Formalisierungsgrad der 
Datenanlage- und Datenpflegeprozesse sowie einen hö-
heren Zentralisierungsgrad der Datenhaltung verfügen. 
Neben der Organisation des SDMs wurde ebenfalls unter-
sucht, welche Aktivitäten von Unternehmen mit hohem 
Reifegrad durchgeführt wurden und inwiefern diese sich 
von denen derjenigen Unternehmen mit niedrigem Reife-
grad unterscheiden. Bei dem Ergebnis fällt auf, dass die 
durchschnittliche Anzahl der Aktivitäten bei Unterneh-
men mit hohem Reifegrad signifikant höher ist. Insbeson-
dere unterscheiden sich die beiden Gruppen auch durch 

die Anzahl der regelmäßig durchgeführten Aktivitäten. 
Während beispielsweise die Anzahl der abgeschlossenen 
und laufenden Datenanalysen und Datenbereinigungen 
nahezu identisch ist, geben rund 60 Prozent der Unter-
nehmen mit hohem Reifegrad an, diese Aktivitäten re-
gelmäßig durchzuführen (gegenüber 11 Prozent bzw.  
15 Prozent der Unternehmen mit niedrigem Reifegrad). 
Darüber hinaus geben Unternehmen dieser Gruppe deut-
lich häufiger an, dass sie in der Vergangenheit SDM-Soft-
ware eingeführt haben und sich mit Data-Governance 
sowie Klassifizierungsstandards beschäftigt haben.

Insgesamt bestätigen die Ergebnisse die intuitive Ein-
schätzung, dass eine größere Anzahl an Aktivitäten ei-
nen positiven Einfluss auf den Reifegrad hat. Jedoch 
wird an dieser Stelle nicht klar deutlich, welche Orga-
nisationsform oder Aktivität sich tatsächlich positiven 
auswirkt. Dies ist Gegenstand der folgenden Unter- 
suchungen.

Bild 37: SDM-Aktivitäten von Unternehmen mit hohem Reifegrad (n=38, Mehrfachnennung möglich)
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2 Erfolgsfaktoren bei den Organisations-  
 formen 

Die Untersuchungen im vorherigen Abschnitt zeigen, 
dass Unternehmen mit hohem Reifegrad im Durchschnitt 
eine höhere Einschätzung ihrer Stammdatenqualität auf-
weisen. Ebenfalls wurden potenzielle Erfolgsfaktoren für 
einen hohen Reifegrad des SDMs in den Bereichen Or-
ganisation und Aktivitäten identifiziert, die im Folgenden 
weiter untersucht werden sollen. Insbesondere soll ana-
lysiert werden, ob tatsächlich eine Korrelation zwischen 
Erfolgsfaktoren und Stammdatenqualität besteht, d. h. 
ob sie sich positiv auf die Stammdatenqualität auswirken.

Die Untersuchungen des Reifegrads ließen vermuten, 
dass ein hoher Formalisierungsgrad bei der Verankerung 

der Datenanlage und -pflege in der Ablauforganisation 
von produzierenden Unternehmen ein Erfolgsfaktor für 
hohe Stammdatenqualität ist. Tatsächlich zeigt sich eine 
positive Korrelation zwischen dem Formalisierungsgrad 
und der Einschätzung der Stammdatenqualität. Studi-
enteilnehmer von Unternehmen mit (klar) definierten 
Strukturen schätzen ihre Stammdatenqualität im Durch-
schnitt deutlich höher ein als Unternehmen mit nicht bzw. 
schwach geregeltem SDM. Besonders signifikant sind die 
Unterschiede wiederum in der Bewertung der Produkt- 
und Anlagendaten.

Dieser Eindruck bestätigt sich ebenfalls bei der Betrach-
tung der Qualitätsprobleme. Unternehmen mit nicht bzw. 
schwach geregeltem SDM geben an, deutlich häufiger an 
Stammdatenqualitätsproblemen zu leiden als Unterneh-

Bild 38: Stammdatenqualität bei Unternehmen mit niedrigem (n=25), mittleren (n=58) und 
 hohem (n=53) Formalisierungsgrad

Bild 39: Qualitätsprobleme bei Unternehmen mit niedrigem (n=25), mittleren (n=58) und 
 hohem (n=53) Formalisierungsgrad 
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men mit (klar) definierten Strukturen. Besonders die Un-
terschiede in den Dimensionen Fehlerfreiheit, Eindeutig-
keit, Konsistenz, Aktualität und Strukturiertheit stechen 
hervor. Durch die Hinzunahme der Gruppe der Teilneh-
mer, die eine mittelmäßige Regelung bzw. einen mittleren 
Formalisierungsgrad angaben, lässt sich gut erkennen, 
dass die Datenqualität mit steigendem Formalisierungs-
grad zunimmt bzw. die Qualitätsprobleme abnehmen. 
Somit deuten die Ergebnisse an dieser Stelle darauf hin, 
dass ein hoher Formalisierungsgrad bei der Verankerung 
von Stammdatenmanagement in der Ablauforganisation, 
d. h. der Anlage- und Pflegeprozesse, ein Erfolgsfaktor für 
hohe Stammdatenqualität ist.

Die Untersuchungen hinsichtlich des Reifegrades lassen 
ebenfalls vermuten, dass ein hoher Zentralisierungsgrad 
ein Erfolgsfaktor für hohe Stammdatenqualität ist. An die-
ser Stelle wurde zwischen der Zentralisierung der Stamm-
datenhaltung und der Zentralisierung der Verantwortung 
für das Stammdatenmanagement unterschieden. 

Bei der Gegenüberstellung der Einschätzung der Stamm-
datenqualität von Unternehmen mit vollständig zentrali-
sierter und dezentraler Datenhaltung wird deutlich, dass 
sich ein hoher Zentralisierungsgrad bei der Stammdaten-
haltung positiv auf deren Qualität auswirkt. Insbesondere 
bei den Produktdaten, Firmen- und Personendaten und 
Anlagendaten geben Teilnehmer von Unternehmen mit 
zentralisierter Datenhaltung eine signifikant bessere Ein-
schätzung der Datenqualität an als Teilnehmer von Unter-
nehmen, die ihre Daten dezentral halten (jeweils um 0,8 
besser bewertet). Lediglich bei den Finanzdaten zeigt sich 
ein marginaler Unterschied.

Die genannten Unterschiede bestätigen sich auch bei 
der Betrachtung der Qualitätsprobleme; Unternehmen 
mit dezentraler Datenhaltung kämpfen im Durchschnitt 

Bild 40: Datenqualität bei Unternehmen mit vollständig zentralisierter Datenhaltung (n=38) 
 gegenüber Unternehmen mit dezentraler Datenhaltung (n=26)

deutlich häufiger mit Problemen aufgrund mangelnder 
Stammdatenqualität als Unternehmen mit zentraler Da-
tenhaltung. Besonders deutlich sind die Unterschiede in 
der Auftrittshäufigkeit von nicht eindeutigen, inkonsis-
tenten sowie fehlerhaften und nicht aktuellen Stamm-
daten. Dagegen sind Probleme mit der Glaubwürdigkeit, 
Verfügbarkeit, Verständlichkeit, Zugänglichkeit und dem 
Umfang nahezu identisch.

Aufgrund dieser Ergebnisse lässt sich an dieser Stelle 
vermuten, dass ein hoher Zentralisierungsgrad bei der 
Datenhaltung ein Erfolgsfaktor für hohe Stammdaten-
qualität ist.

Im Gegensatz zur Stammdatenhaltung weist die Analyse 
der Stammdatenqualität bei Unternehmen mit zentraler 
Verantwortung für das Stammdatenmanagement durch 
eine zentrale Stabsstelle ein anderes Bild auf. Zwar zei-
gen die Untersuchungen in Abschnitt C1 (siehe S. 37ff.), 
dass Unternehmen mit einem hohen Reifegrad häufiger 
eine zentrale Stabsstelle für das SDM besitzen. Jedoch 
belegen die Ergebnisse der Studie, dass gerade Unter-
nehmen mit zentraler Stabsstelle ihre Stammdatenquali-
tät im Durchschnitt schlechter einschätzen und häufiger 
unter Qualitätsproblemen leiden als Unternehmen mit 
dezentraler Verankerung der Verantwortung für das 
SDM. Besonders deutlich sind die Unterschiede in der 
Aktualität und Fehlerfreiheit der Stammdaten.

Dies deutet darauf hin, dass eine zentrale Organisations-
form des Stammdatenmanagements nicht automatisch 
Garant für ein effektives Stammdatenmanagement ist. 
Dieses Ergebnis bestätigt andere Untersuchungen, nach 
denen in der Praxis Stabsstellen häufig Schwierigkeiten 
in der Durchsetzung von Lösungen haben, da sie zu weit 
entfernt von den operativen Linien arbeiten (vgl. meier 
1994, S. 457f.; sChemm 2009, S. 22). Die Erfahrung aus 
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Projekten zeigt insbesondere, dass die Fachabteilun-
gen oft aufgrund hoher Reaktionszeiten unzufrieden 
mit Zentralabteilungen sind. An dieser Stelle besteht 
klares Handlungspotenzial für eine verbesserte Orga-
nisation. Insbesondere die Kommunikation und Infor- 
mationsflüsse zwischen zentraler Stabstelle und Fachab-
teilungen könnten in diesem Zusammenhang von Be-
deutung sein.

Bild 41: Auftrittshäufigkeit von Qualitätsproblemen bei Unternehmen mit vollständig zentralisierter 
 Datenhaltung (n=38) gegenüber Unternehmen mit dezentraler Datenhaltung (n=26)

Bild 42: Auftrittshäufigkeit von Qualitätsproblemen bei Unternehmen mit zentraler Stabsstelle (n=19) 
 gegenüber Unternehmen mit dezentralen Organisationsformen (n=117)

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass ein hoher 
Zentralisierungsgrad lediglich hinsichtlich der Stammda-
tenhaltung ein Erfolgsfaktor ist. Die Annahme, dass eine 
zentrale Stabsstelle zu einer Qualitätssteigerung führt, hat 
sich in dieser Studie nicht bestätigt.
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3 Erfolgsfaktoren bei den Aktivitäten

Die Untersuchung der teilnehmenden Unternehmen 
hinsichtlich ihres Reifegrades hat gezeigt, dass Unter-
nehmen, die ihren SDM-Reifegrad als hoch einstufen, im 
Durchschnitt deutlich häufiger SDM-Aktivitäten durch-
führen als Unternehmen mit niedrigem Reifegrad. Im 
Folgenden sollen diese Aktivitäten bezüglich ihrer Wir-
kung auf die Stammdatenqualität untersucht werden, 
um so abzuleiten, welche zum Erfolg geführt haben.

Zunächst soll jedoch genauer untersucht werden, wel-
che Ursachen zur Durchführung von SDM-Aktivitäten 
geführt haben. In Abschnitt B wurden als Kernursa-
chen Software-Einführungen, Ineffizienzen in den 
Unternehmensabläufen sowie Reorganisation ange-
geben. An dieser Stelle ist insbesondere die Ursache 
„Ineffizienzen in den Unternehmensabläufen“ von 
Interesse, da an dieser Stelle nicht ein vom SDM unab-
hängiges Ereignis, sondern ein konkreter Leidensdruck 
zur SDM-Aktivität geführt hat. Die Auswertung zeigt, 
dass diejenigen Unternehmen, die Ineffizienzen in den 
Unternehmensabläufen als Ursache genannt haben, 
besonders unter höheren Durchlaufzeiten und Liege-
zeiten, vermehrten Rückfragen sowie Mehrkosten in 
Beschaffung und Prozessen zu leiden haben. Die Er-
gebnisse lassen somit vermuten, dass es die folgenden 
prozessualen Hauptauslöser für SDM-Aktivitäten gibt:

• Die Reduktion von Durchlaufzeiten und Liegezeiten,
• die Verbesserung der internen Kommunikation sowie
• die Reduktion von Prozess- und Beschaffungs- 

kosten.

Bild 43:  Prozessuale Probleme bei Unternehmen, die Ineffizienzen in den Unternehmensabläufen als Auslöser für
 SDM-Aktivitäten angegeben haben (n=62) im Vergleich zu Unternehmen mit anderen Auslösern (n=74)

Im Folgenden soll daher ein besonderer Fokus auf diese 
prozessualen Herausforderungen gelegt werden.

Bezogen auf die Umsetzung von SDM wurde besonders 
die Verantwortlichkeit der Geschäftsführung als potenzi-
eller Erfolgsfaktor bei der Organisation des SDM identifi-
ziert. In diesem Kontext stellt sich die Frage, ob sich dies 
auch im Erfolg der durchgeführten Aktivitäten wider-
spiegelt, bei denen die Geschäftsführung Treiber bzw. 
verantwortlich war. Tatsächlich zeigt die Auswertung, 
dass SDM-Aktivitäten, bei denen die Geschäftsführung 
involviert war, im Durchschnitt sichtlich besser bewer-
tet wurden als Aktivitäten ohne deren Einbeziehung. 
Insbesondere der Unterschied im Erfolg von Datenhar-
monisierungen ist signifikant. Dies ist plausibel vor dem 
Hintergrund, dass Datenharmonisierungen meist unter-
schiedliche Werke bzw. Landesgesellschaften umfassen. 
Das Harmonisierungsprojekt berührt verschiedene Ver-
antwortungsbereiche und ist daher auf starke Manage-
mentunterstützung angewiesen. Somit lässt sich anneh-
men, dass die Einbeziehung der Geschäftsführung bzw. 
höherer Managementebenen ein Erfolgsfaktor für das 
Gelingen von SDM-Aktivitäten ist.

Gemäß den vorangegangenen Untersuchungen füh-
ren Unternehmen mit hohem Reifegrad deutlich häu-
figer Stammdatenanalysen durch als Unternehmen 
mit niedrigem Reifegrad. Aus diesem Grund wird ein 
Zusammenhang zwischen der Regelmäßigkeit die-
ser Aktivität und der Stammdatenqualität vermutet. 
Die Auswertungen zeigen, dass eine Korrelation zwi-
schen der Regelmäßigkeit von Datenanalysen und der 
Stammdatenqualität besteht. Besonders signifikant ist, 
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Bild 44: Erfolg von SDM-Aktivitäten, bei denen die Geschäftsführung involviert ist (n=53), gegenüber 
 Aktivitäten ohne Involvierung (n=42)

dass die Einschätzung der Produktdatenqualität (4,8 zu 
3,7) sowie die Qualität der Firmen- und Personenda-
ten (4,9 zu 4,0) im Durchschnitt deutlich höher ist. Dies 
wird ebenfalls in der Bewertung der Auftrittshäufigkeit 
von Qualitätsproblemen deutlich. Insbesondere geben 
Unternehmen, die häufige Datenanalysen durchfüh-
ren, an, dass bei ihnen seltener interne Rückfragen (4,6 
zu 3,9) sowie weniger Mehrkosten in der Beschaffung 
(3,3 zu 2,7) vorkommen.

Eine Korrelation besteht ebenfalls zwischen der Re-
gelmäßigkeit von Stammdatenbereinigungen und der 

Bild 45: Bewertung der Stammdatenqualität von Unternehmen mit regelmäßigen (n=30) bzw. 
 unregelmäßigen (n=26) Datenanalysen

Stammdatenqualität, wobei an dieser Stelle aufgrund 
der recht geringen Anzahl an Teilnehmern mit unre-
gelmäßigen Datenbereinigungen Vorsicht gelten muss. 
Dennoch schätzen Teilnehmer von Unternehmen, die 
regelmäßig Bereinigungen durchführen, auch hier ihre 
Stammdatenqualität im Durchschnitt deutlich besser 
ein. Wiederum ist der Unterschied besonders bei den 
Produktdaten sowie den Firmen- und Personendaten 
auffällig. Die Betrachtung der prozessualen Probleme 
bei beiden Gruppen zeigt wiederum, dass insbesonde-
re vermehrte interne Rückfragen sowie Mehrkosten in 
der Beschaffung durch regelmäßige Stammdatenbe-
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Bild 46:  Bewertung der prozessualen Probleme von Unternehmen mit regelmäßigen (n=30) bzw. 
 unregelmäßigen (n=26) Datenanalysen

reinigungen verhindert werden können. Keine signifi-
kanten Auswirkungen scheinen Datenbereinigungen 
dahingegen auf die Durchlaufzeiten sowie die Mehrko-
sten in den operativen Prozessen zu haben.

Zusammenfassend lassen die Ergebnisse vermuten, 
dass regelmäßige Datenanalysen und -bereinigungen 
sich insbesondere positiv auf die Produktdaten und 
Firmen- bzw. Personendaten auswirken und somit ver-
mehrten internen Rückfragen und Mehrkosten in der 

Beschaffung vorbeugen. Daraus lässt sich folgern, dass 
regelmäßige Datenanalysen und -bereinigungen somit 
Erfolgsfaktoren für hohe Stammdatenqualität sind.

Während Datenanalysen und -bereinigungen eine 
kurzfristige Steigerung der Qualität des Inhalts der 
Stammdaten bewirken und somit eine regelmäßige 
Durchführung sinnvoll ist, sind Stammdatenharmo-
nisierungen, Data-Governance sowie die Einführung 
von SDM-Software oder Klassifikationsstandards lang-

Bild 47:  Bewertung der Stammdatenqualität von Unternehmen mit regelmäßigen (n=37) bzw. 
 unregelmäßigen (n=13) Datenbereinigungen
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fristigere Maßnahmen, welche die Struktur der Daten 
oder aber der Datenpflege nachhaltig verändern und 
daher meist umfangreicher und aufwendiger sind. Aus 
diesem Grund wird an dieser Stelle nicht die Regelmä-
ßigkeit, sondern der direkte Effekt von bereits durch-
geführten Aktivitäten in diesen Kategorien untersucht.
Datenharmonisierungen werden in den meisten Fällen 
nicht durch Ineffizienzen in den Unternehmenspro-
zessen, sondern durch konkrete Anlässe wie bspw. 
M&A-Aktivitäten, Restrukturierungen oder ERP-Ein-

Bild 48:  Bewertung der prozessualen Probleme von Unternehmen mit regelmäßigen (n=37) bzw. 
 unregelmäßigen (n=13) Datenbereinigungen

Bild 49:  Bewertung der Stammdatenqualität von Unternehmen mit (n=32) sowie 
 ohne harmonisierte Datenbestände (n=60)

führungen getrieben. In diesem Kontext umfasst die 
Aufgabenstellung i. d. R., mehrere Datenstrukturen zu 
vereinheitlichen und eine einheitliche Datenbasis für 
das Unternehmen zu schaffen. Diese Problemstellung 
bzw. die Notwendigkeit einer Datenharmonisierung 
ist jedoch nicht in allen Unternehmensgruppen gege-
ben. Um die Aussagekraft der Ergebnisse zu steigern, 
werden bei der Untersuchung von Datenharmonisie-
rungen nur Unternehmen betrachtet, die mindestens 
zwei Standorte besitzen. So wird ausgeschlossen, dass 
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Bild 51: Bewertung der Stammdatenqualität von Unternehmen mit (n=40) sowie 
 ohne Klassifikationsstandard (n=96)

Unternehmen in die Analyse einbezogen werden, bei 
denen aufgrund ihrer Struktur keine Notwendigkeit für 
eine Datenharmonisierung besteht.

Unternehmen, die bereits eine Datenharmonisie-
rung durchgeführt haben, bewerten die Qualität ih-
rer Daten im Durchschnitt besser als Unternehmen, 
die ihre Stammdaten noch nicht harmonisiert haben. 
Besonders deutlich ist der Unterschied in den Pro-
duktstammdaten; dies ist nachvollziehbar, da gerade 
die Abbildung der Produkte abhängig von Faktoren 
wie beispielsweise der Branche oder des Sprachraums 

Bild 50:  Bewertung der prozessualen Probleme von Unternehmen mit (n=32) sowie 
 ohne Datenharmonisierung (n=60)

ist. Ohne klare Vorgaben bzgl. der Struktur und der 
Terminologie entstehen insbesondere beim Aus-
tausch der Daten Probleme. Dies zeigt sich bedingt 
auch in der Auswertung der prozessualen Probleme 
von Unternehmen mit bzw. ohne Datenharmonisie-
rung. Besonders deutlich ist hierbei der Unterschied 
in den Liegezeiten von Aufträgen. Dies wird durch die 
Erfahrung aus verschiedenen Projekten bestätigt; oft 
müssen die übermittelten Produktinformationen mit 
den Stammdaten im eigenen IT-System abgeglichen 
werden, um Inkonsistenzen zu vermeiden und ggf. 
Fehler zu beseitigen. 
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Die Ergebnisse deuten somit darauf hin, dass Stamm-
datenharmonisierung ein Erfolgsfaktor für hohe Pro-
duktstammdatenqualität ist. 

Die Einführung eines Klassifikationsstandards ist the-
matisch eng verwandt mit der Datenharmonisierung. 
Oft werden beide Aktivitäten miteinander kombiniert, 
d. h. im Rahmen einer Datenharmonisierung wird ein 
Klassifikationsstandard eingeführt, der anschließend die 
einheitliche Datenbasis bildet. Die Untersuchung von 
Unternehmen mit hohem Reifegrad zeigte, dass Harmo-
nisierungsaktivitäten und Einführungen von Klassifikati-
onsstandards ähnlich häufig genannt wurden.

Bild 52: Bewertung der prozessualen Probleme von Unternehmen mit (n=40) sowie 
 ohne Klassifikationsstandard (n=96)

Somit ist es wenig verwunderlich, dass beim Vergleich der 
Stammdatenqualität sowie der prozessualen Probleme 
von Unternehmen, die einen Klassifikationsstandard ein-
geführt bzw. nicht eingeführt haben, ein ähnliches Bild 
entsteht wie bei der Datenharmonisierung. Die Ergebnis-
se legen nahe, dass die Einführung von Klassifikations-
standards einen positiven Effekt auf die Stammdaten- 
qualität hat; besonders deutlich wird der Unterschied 
auch an dieser Stelle bei den Produktdaten. Dies ist in-
sofern einleuchtend, als dass die Produktdaten nach bis-
herigen Erkenntnissen auch den größten Standardisie-
rungsbedarf für den überbetrieblichen Datenaustausch 
aufweisen. Während Merkmalsfelder beispielsweise 

Bild 53: Bewertung der Stammdatenqualität von Unternehmen mit (n=27) sowie 
 ohne Data-Governance (n=109)

FIR-Studie_Stammdatenmanagement_Nachdruck.indd   49 15.12.2014   09:41:52



5050

für Firmen- und Personendaten oftmals sehr generisch 
sind, besteht bei den Produktbeschreibungen aufgrund 
gewachsener Strukturen meist eine große Varianz. An 
dieser Stelle schaffen Klassifikationsstandards Abhilfe, 
da sie eine gemeinsame Sprache definieren und somit 
den Informationsaustausch vereinfachen.

Dies spiegelt sich insbesondere auch in den prozes-
sualen Problemen der beiden Gruppen wider. Un-
ternehmen ohne Klassifikationsstandard geben an, 
dass sie im Durchschnitt häufiger Probleme mit ho-
hen Liegezeiten bei Aufträgen haben. Ebenfalls ha-

Bild 54: Bewertung der prozessualen Probleme von Unternehmen mit (n=27) sowie 
 ohne Data-Governance (n=109)

ben sie das Aufkommen gesteigerter Durchlaufzei-
ten leicht höher bewertet. Diese Probleme werden 
durch die Einführung eines Klassifikationsstandards 
verringert, da aufgrund gleicher Datenstrukturen 
eine manuelle bzw. semi-automatisierte Zuordnung 
der Merkmalsfelder nicht mehr erforderlich ist. 
Daher lassen die Ergebnisse vermuten, dass Klas-
sifikationsstandards ein Erfolgsfaktor für hohe Pro-
duktdatenqualität sind.

Die vorangegangenen Auswertungen der Befragungs-
ergebnisse deuten an, dass Data-Governance von allen 

Bild 55: Bewertung der Stammdatenqualität von Unternehmen mit (n=41) sowie 
 ohne SDM-Software (n=95)
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SDM-Aktivitäten noch den geringsten Durchdringungs-
grad in der produzierenden Industrie besitzt und daher 
in diesem Bereich das größte Entwicklungspotenzial 
besteht. Tatsächlich zeigen die Auswertungen, dass 
Unternehmen, die bereits Data-Governance umgesetzt 
haben, ihre Stammdaten durchweg besser einschätzen 
als Unternehmen ohne Data-Governance. Besonders 
deutlich erkennbar sind die Unterschiede wiederum 
bei den Produktdaten, aber auch bei den Firmen- und 
Personendaten.

Der Blick auf die prozessualen Probleme bestätigt die-
ses Bild teilweise. Zwar sind die Unterschiede in den 
Hauptursachen nicht sehr deutlich, jedoch lässt sich 
eine Tendenz erkennen, wonach Unternehmen mit 
Data-Governance weniger Probleme mit erhöhten 
Liegezeiten, vermehrten Rückfragen und Mehrkosten 
in den operativen Prozessen haben. 

Auf Basis der Befragungsergebnisse lässt sich also fest-
stellen, dass Data-Governance ein Erfolgsfaktor für hohe 
Stammdatenqualität ist. Für konkrete Aussagen zu den 
Wirkungen auf prozessuale Probleme sind die Ergebnis-
se zu vage; Zusammenhänge dieser Art lassen sich ledig-
lich erahnen.

Die Untersuchung hinsichtlich des Reifegrads zeigte, 
dass die Hälfte der Unternehmen mit hohem Reife-

Bild 56: Bewertung der prozessualen Probleme von Unternehmen mit (n=41) sowie 
 ohne SDM-Software (n=95)

grad angaben, bereits eine SDM-Software eingeführt 
zu haben. Somit lässt sich an dieser Stelle ebenfalls 
vermuten, dass sich diese Maßnahme positiv auf die 
Stammdatenqualität sowie die Qualitätsprobleme 
auswirkt. Die Gegenüberstellung der Bewertung der 
Stammdatenqualität von Unternehmen mit bzw. ohne 
SDM-Software bestätigt diesen Eindruck. Insbesonde-
re die Produktdaten werden von Teilnehmern, deren 
Unternehmen eine SDM-Software eingeführt ha-
ben, deutlich besser bewertet. Auch bei den Firmen- 
und Personendaten ist eine leichte Verbesserung zu  
erkennen.

Dieses Ergebnis wird bei der Gegenüberstellung der 
prozessualen Probleme der beiden Gruppen jedoch 
nicht bestätigt: Die Bewertungen sind nahezu iden-
tisch und es ist keine Korrelation erkennbar. Ein Er-
klärungsansatz dafür ist, dass die Einführung einer 
SDM-Software zwar die Datenpflege durch bestimmte 
Funktionalitäten und Routinen automatisiert und da-
durch effektiver und effizienter macht. Die Hauptursa-
chen werden dadurch jedoch anscheinend nicht direkt 
adressiert. 

Somit lässt sich vermuten, dass die Einführung ei-
ner SDM-Software ein Erfolgsfaktor für eine effizi-
entere Datenpflege und somit höhere Stammdaten- 
qualität ist.
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Im Rahmen der Studie „Stammdatenmanagement in 
der produzierenden Industrie“ wurden 136 Teilnehmer 
nach der Stammdatenqualität, den Auswirkungen auf 
die Unternehmensprozesse sowie der Organisation und 
Aktivitäten des SDMs in ihrem Unternehmen befragt. 
Die Ergebnisse dieser Befragung wurden anschließend 
hinsichtlich des Status quo sowie der Erfolgsfaktoren 
ausgewertet und dargestellt. Trotz der relativ hohen 
Anzahl an Teilnehmern muss berücksichtigt werden, 
dass die Ergebnisse lediglich einen Ausschnitt der Rea-
lität darstellen. Insbesondere variiert die Grundgesamt-
heit bei einigen Auswertungen so stark, dass es nicht 
möglich ist, statistisch relevante Aussagen zu gewähr-
leisten. Daher sollten die Studienergebnisse eher als 
Indikator verstanden werden denn als exaktes Abbild 
der Realität.

Die Ergebnisse der Studie in den Teilen Status quo und 
Erfolgsfaktoren lassen sich anhand der Kernthemen 
(Stammdatenqualität, Auswirkung auf die Unterneh-
mensprozesse, Organisation und Aktivitäten des SDM) 
sowie der Kernhypothesen wie folgt zusammenfassen:

Status quo

Die wesentlichen Ergebnisse des ersten Teil der Studie 
(Status quo) werden in Bild 57 dargestellt. Der Fokus 
liegt in produzierenden Unternehmen klar auf den 

D Zusammenfassung und Interpretation der Ergebnisse

Produkt- und Anlagendaten. Die Auswertungen zum 
Kernthema Stammdatenqualität zeigen, dass gerade 
diese Datenarten im Vergleich zu Firmen- und Perso-
nendaten sowie Finanzdaten als qualitativ schlech-
ter eingeschätzt werden. Qualitätsprobleme liegen 
bei Stammdaten insbesondere in der Vollständig-
keit, Aktualität und Strukturiertheit. Die häufigsten 
Ursachen für schlechte Stammdaten sind menschli-
che Fehler, mangelndes Verständnis und mangelnde  
Standardisierung.

Die Untersuchungen zum Kernthema Auswirkungen 
auf die Unternehmensprozesse zeigen, dass die we-
sentlichen Konsequenzen schlechter Stammdaten-
qualität vermehrte interne Rückfragen, höhere Durch-
laufzeiten, Mehrkosten in operativen Prozessen sowie 
mangelhafte Prozessqualität sind. Diese machen sich 
am stärksten in den Bereichen Produktionsplanung, 
Vertriebs- und Auftragsabwicklung und Materialwirt-
schaft/Lagerverwaltung bemerkbar, wobei es unter-
schiedliche Schwerpunkte bei KMU und Großunter-
nehmen gibt.

Die Auswertung der Befragungsergebnisse zum 
Kernthema Organisation und Aktivitäten im SDM deu-
ten an, dass es ein sehr heterogenes Bild bzgl. der For-
malisierung und Zentralisierung der Organisation des 
SDMs gibt, z. B. bei der formalen Verankerung des 

Bild 57: Zusammenfassung des Status quo
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SDMs in der Aufbau- und Ablauforganisation sowie der 
Zentralisierung der Datenhaltung und -organisation. 
Weiterhin wurde gezeigt, dass ein großer Teil der be-
fragten Unternehmen bereits SDM-Aktivitäten durchge-
führt hat. Hauptauslöser für diese Aktivitäten sind die 
Einführung eines neuen Software-Systems, Ineffizienzen 
in den Unternehmensabläufen sowie Reorganisation. 
Gründe für die Entscheidung gegen SDM-Projekte wa-
ren vor allem mangelnde interne Kapazität, unklare Ziel-
setzungen und fehlende Managementunterstützung. 
Die am häufigsten durchgeführten Aktivitäten waren 
Datenanalysen, -bereinigungen und -harmonisierungen, 
wogegen Data-Governance nur von einem kleinen Teil 
der Unternehmen umgesetzt wurde. Die Verantwortung 
für die Umsetzung liegt in den meisten Fällen bei der IT, 
während die Geschäftsführung der größte Nutznießer 
ist. Bei weniger als der Hälfte der Aktivitäten wurde ex-
terne Unterstützung einbezogen.

Erfolgsfaktoren

Im zweiten Teil der Studie (Erfolgsfaktoren) wurden 
zunächst Unterschiede in der Datenqualität sowie der 
Organisation und der Aktivitäten im SDM zwischen Un-
ternehmen mit hohem und niedrigem Reifegrad identi-
fiziert, um potenzielle Erfolgsfaktoren zu identifizieren. 
Dabei hat sich herausgestellt, dass Unternehmen mit 
hohem Reifegrad einen höheren Formalisierungsgrad 
von SDM in der Ablauforganisation und einen höheren 
Zentralisierungsgrad der Datenhaltung besitzen. Wei-
terhin führen sie eine größere Anzahl an SDM- Aktivi-
täten aus und dies mit größerer Regelmäßigkeit.

Anschließend wurden die Zusammenhänge zwischen 
der Organisation bzw. den Aktivitäten des SDMs und 
der Stammdatenqualität untersucht. Dabei deuten die 
Ergebnisse an, dass der Wunsch nach Reduktion von 
Durchlaufzeiten und Liegezeiten, nach Verbesserung 

der internen Kommunikation sowie nach Reduktion 
von Prozess- und Beschaffungskosten Hauptauslöser 
für SDM-Aktivitäten sind. Weiterhin lassen sich die fol-
genden Erfolgsfaktoren für das SDM in produzierenden 
Unternehmen erkennen:

• Ein hoher Formalisierungsgrad bei der Veranke-
rung von Stammdatenmanagement in der Ablauf-
organisation ist ein Erfolgsfaktor für hohe Stamm-
datenqualität.

• Ein hoher Zentralisierungsgrad bei der Daten- 
haltung ist ein Erfolgsfaktor für hohe Stamm- 
datenqualität.

• Die Einbeziehung der Geschäftsführung bzw. hö-
herer Managementebenen ist ein Erfolgsfaktor für 
das Gelingen von SDM-Aktivitäten.

• Regelmäßige Datenanalysen und -bereinigungen 
sind Erfolgsfaktoren für hohe Stammdatenqualität.

• Stammdatenharmonisierung und Klassifikations-
standards sind Erfolgsfaktoren für hohe Produkt-
stammdatenqualität.

• Data-Governance und SDM-Software sind Erfolgs-
faktoren für hohe Stammdatenqualität.

Besonders auffällig ist u. a., dass im Zusammenhang 
mit SDM-Aktivitäten die größten Unterschiede in 
der Bewertung der Stammdatenqualität bei den Pro-
duktdaten bestehen. Dies korreliert mit dem Ergebnis, 
dass Produktstammdaten im Fokus von produzieren-
den Unternehmen stehen und dort die größten Qua-
litätsunterschiede zu finden sind. Dagegen existieren 
kaum Unterschiede bei den Finanzdaten, was sich wie-
derum mit dieser Einschätzung deckt.

Überprüfung der Hypothesen

Die zu Beginn aufgestellten Hypothesen konnten zum 
Teil verifiziert werden. Die Ergebnisse deuten an, dass 

Bild 58: Überprüfung der Kernhypothesen
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Unterschiede in den Stammdatenqualitätsproblemen 
zwischen Großunternehmen und KMU sowie starke 
Differenzen in der Wahrnehmung von Stammdaten-
qualitätsproblemen zwischen der IT und den Fachab-
teilungen existieren. Weiterhin gibt es Unterschiede bei 
den Ursachen schlechter Stammdatenqualität zwischen 
KMU und Großunternehmen, wobei die Ursachen mit 
der größten Relevanz bei beiden Unternehmensgrup-
pen identisch sind. Ebenso verhält es sich auch mit der 
Verifizierung der Hypothesen zu den Unterschieden 
in der Umsetzung von Stammdatenmanagement zwi-
schen Großunternehmen und KMU. Großunterneh-
men haben weder ein wesentlich stärker ausgereiftes 
Stammdatenmanagement, noch führen sie bedeutend 

mehr Aktivitäten in Bezug auf SDM durch als KMU. Es 
ist lediglich eine leichte Tendenz in Richtung der Groß-
unternehmen abzulesen.

Den Autoren dieser Studie ist bewusst, dass die getrof-
fene Unterscheidung zwischen KMU und Großunter-
nehmen an dieser Stelle grob ist und in der Realität 
zahlreiche weitere differenzierende Faktoren existieren, 
die einen Einfluss auf den Untersuchungsgegenstand 
haben. Im Rahmen dieser Studie ist diese grobe Unter-
teilung jedoch gewollt, um generelle Unterschiede ab-
zuleiten. Für eine detailliertere Untersuchung weiterer 
unterscheidender Faktoren wird an dieser Stelle auf das 
Projekt STAIRS verwiesen.
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Stammdatenqualität spielt für die effiziente IT-Unter-
stützung der Geschäftsprozesse in produzierenden 
Unternehmen eine zentrale Rolle. Zahlreiche prozes-
suale Probleme und wirtschaftliche Konsequenzen 
können auf unterschiedliche Qualitätsdefizite im 
Stammdatenmanagement zurückgeführt werden. 
Aus diesem Grund ist ein effektives Stammdaten-
management essenziell zur Sicherstellung hoher 
Stammdatenqualität und damit verbunden zu unter- 
nehmerischer Effizienz.

Aufbauend auf den in dieser Studie präsentierten 
Ergebnissen, werden im Projekt STAIRS die Zusam-
menhänge zwischen den Rahmenbedingungen pro-
duzierender Unternehmen und den Anforderungen 
an die Stammdatenqualität identifiziert und abge-
bildet. Weiterhin werden Verknüpfungen zwischen 
den Handlungsfeldern und Maßnahmen des SDMs 
und den Dimensionen der Stammdatenqualität her-
gestellt. Dadurch wird eine durchgängige Kausalket-
te geschaffen und eine Methodik konzipiert, durch 
die produzierende Unternehmen zunächst die für sie 
wichtigen Qualitätsdimensionen und die zugehörigen 
Zielgrößen bestimmen und anschließend die notwen-
digen Maßnahmen ableiten können, um die Qualität 

E Ausblick

genau dieser Dimensionen zu erhöhen. Diese Metho-
dik wird interessierten Praktikern als Self-Assessment-
Tool zur Verfügung gestellt und dient vor allem dazu, 
das Bewusstsein für den Bereich der Stammdatenqua-
lität zu steigern und einen Denkprozess hinsichtlich 
der eigenen Datenqualität und deren Konsequenzen 
anzuregen.

Die Untersuchung der Auswirkungen und Konsequen-
zen von positiver sowie negativer Datenqualität ist 
weiterhin ein Thema, das im Enterprise-Integration- 
Center (EICe) des RWTH Aachen Campus erforscht 
wird. Das EICe bietet eine reale Produktionsumge-
bung, die an die Innovationslabore des FIR gekoppelt 
ist und so die praxisnahe Erforschung betrieblicher 
Problemstellungen ermöglicht. In diesem Kontext 
wird die Demonstration und Simulation von Daten-
qualität und verwandten Auswirkungen eine zentrale 
Rolle spielen.

Weitere Informationen und Hintergründe zum RWTH 
Aachen Campus sowie zum Enterprise-Integration-
Center und dessen inhaltlichen Schwerpunkten fin-
den Sie unter:
www.fir.rwth-aachen.de und www.eice.de
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